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V orbericht. 


Die im gegenw'Urtigen kleinen Buche enthal- 
tenen Auffätxe find die crfte Ausbeute meirier, 
mit erneutem Eifer wieder aufgenommenen; 

V 

anhaltendem Befchdftigungen mit dem Studium 
des gelehrten Alterthums , ‘ in 'welchen . ich in 
den letxtern lahren durch ungünfiige Verhdlt- 
nifle, xwar niemahls ganz unterbrochen, aber 

"A 

doch oft auf längere Zeit geftött worden bin. 
Ich übergebe fie dem Publicum keinesweges in 
der Fmbildung, als habe ich damit im Fache 
der Alterthumskund« etwas VonügUches, und 
der Aüfmerkfamkeit der Kenner vollkommen 
Würdiges geliefert. Ich werde zufrieden feyn, 

' 1 7 

wenn meine Freunde und alle diejenigen , wel- 
che, bey meinem Eintritt in die literarifche 
Welt, die erften Früchte meiner lugendarbeit 
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Vorbericht. 

mit ermunterndem Wohlwollen anfahen, dar- 
nach urtheilen können, dafs manche gute Hoff- ' 
nung, die man damahls von mir gefafst hätte, 

noch nicht verfchwunden ’fey, und wenn fie 
. / 

darin wenigftens die Anlage ^u etwas Beflerem, 

i • 

was ich künftig leiften dürfte, erkennen wollen. 

Ueber die einielnen Auffiitze finde ich 
wenig zu erinnern. Der wiedererweckte Epi- 
menides wird als ein Beytrag zu diefer Art von 
Fragmentenfammlung nicht für überflüflig ge- 
halten werden. Eine kleine Nachlefe dazu 
werde ich vielleicht künftig bey einer fchick- 
lichen Gelegenheit geben können. Der erfte 
Verfuch ira Anhänge enthält Fragen,. zur Be- 
lehrung vorgelegt ; den zweyten kann ich blof» 
der Nachfieht der gelehrten Kenner empfehlen, 
an :welchen Deutfchlaind keinen Mangel leidet. 

. , SresUu, den iften November i8oo, 

C F. Heinrich. 
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Epimenides 

ausKreta. , 

Eine kritifch - hiftorifche Zufammenllellung aus 
Bruchftücken des Alterthums. 


Ein weites Feld für den Fleifs des Alterthums- 
forfchers öffnet fichunftreitig in der Unterfuchung 
fiber einzelne merkwürdige Menfchen. So wie 
es oftmals Einzelne find, welche das Schickfal 
ganzer Nationen entfcheiden und in Künften und 
Wiffenfchaften grÖffere Veränderungen bewirken, 
als ganze rorhergegangene lahrhunderte: fo be- 
ftimmt nicht feiten ein einzelner Mann allein den 
herrfchenden Geift und Charakter eines ganzen 
Zeitalters und das Studium feines Lebens, feiner 
Bildung und feiner Ideen geht Hand in Hand mit 
der tiefem Kenntnifs feiner Zeit, des Schaupla- 
tzes feiner Wirkfamkeit und des Volkes, unter 
welchem er auftraf. 


A 



2 Epimenides aus Kreta. ^ - 

Da wo die Zeit mitider neidifch uns einen 
hinlänglichen Voiratli von unbezweifelten That- 
fachen und glaubwürdigen Nachrichten gegönnt 
hat, geht die Unterfuchung einen geebneten Weg 
und gewinnt mit leichter Mühe eine Ausbeute 
von fruchtbaren Refultaten. In unzähligen an- 
dern Fällen verfpricht die Dürftigkeit mangelhaf- 
ter und entftellter Ueberliefcrungen eine minder 
einladende B>?lohnung. W’er wufste es n^cht, 
wie freygebig das Alterthum mit einer fall un- 
iiberfehbaren Menge Nahmen von Perfonen ge- 
wef^i ift, die, zu ihrer Zeit allgemein verehrt 
und bewundert, uns fpäten Enkeln kaum noch 
einen leifen Nachhall von dem zurückgelaffen ha- 
ben, was fie in einem gewiffen Zeitalter waren 
und wodurch fie fich in den entfehiedenen Befitz 
der Achtung und Ehrfurcht ihrer Mitwelt zu fetzen 
wufsten ! Um fo fparfamer find aber auch oftmals 
die Nachrichten gefallen , welche die durch be- 
deutungsvolle einzelne Winke und Hinweifungen 
gereitzte Wifsbegierde befriedigen könnten. 

Um zur Kenntnifs einer Welt, wie die der 
griechifchen Vorzeit war, zu gelangen, erfcheint 
dem Forfchcr kein Bruchftück oder Splitter von 
Nachricht und Sage zu unwichtig, den er nicht 
mit forgfamer’ Hand aufzufammeln und an feinem 
Orte einzufclialten bemüht feyn füllte. le dunk- 
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Epimenides aus Kreta. 9 

1er die Ausfagen, je fonderbarer die Widerfprü- 

che, je verworrener die Berichte find, die fich 

aus ihrer Zerftreuung in den Werken der Alten 
* 

auffinden lalTen, um fo anlockender wird oftmals 
der Verfuch, durch forgfältige Zufammenftellung, 
Prüfung und Läuterung der verfchiedenartigften 
Züge, wenn auch nicht immer volles Licljt, doch 
wenigftens einen Schein von Heilung in Gegen, 
den zu bringen, wo vorher alles dunkel und räth- 
felhaft war; und wenn diefe fragmentarifche Ge- 
fchichtc irgend eines Mannes mit wichtigen Be- 
gebenheiten in Verbindung fleht oder an herr- 
fchende Ideen und Vorurtheile feines Zeitalters 
anftöfst: fo wird dadurch die Aufforderung, ihn 
zum Gegenftande einer befondern Würdigung zu 
machen, um fo flärker. 

Ein folcher Mann ift Epimenides aus Kreta. 
Sein Ruhm war im ganzen Alterthume verbreitet; 
er felbft wird unter mehreren anziehenden Hin- 
ficliten, bald als Myflagog und « Wunderthäter, 
bald als Priefler, Wahrfager und Inhaber überna- 
turlicher Kenntniffe, bald wiederum als Weltwei- 
. fer, Scbriftfteller und Dichter, und zwar in wich- 
tigen Beziehungen auf grofse Begebenheiten und 
in Verbindung mit den ehrwürdigen Nahmen 
eines Pythagoras und Solon, von den Alten ge- 
nanht, jind die vereinzelten, unvollfländigen Be- 
' • ' ■ A3 
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Epimenides aus Kreta. 

richte, welche fie uns über ihn mitbringen, lif. 
fen bey allem Anfehn von Wunderbaren und 
Abentheuerlichen , dennoch ziemlich hell einen 
Mann erblicken, der, durch glänzende Geiftes- 
vorzüge über fein Zeitalter erhaben, unter leicht- 
gläubigen und unaufgeklärten Mitlebenden ficii 
den Ruf eines Götterfreundes und Wunderthäter* 
erworben hatte und vermittelft diefes Talismans, 
auf fehr natürlichem Wege, die Gemüther der 
Menfchen zu beherrfchen verftand. 

Aber feine' Gelchichte, fo weit wir fie aus 
'den geretteteii Trümmern kennen, ift ein bunt- 
farbiges Gemifch von feltfamen Einfällen und 
wunderlichen Erdichtungen ; nichts an ihm be- 
hielt eine natürliche Geftalt; felbft das Gewöhn- 
lichfte, Schlaf und Nahrung, mufste bey' einem 
folchen Manne das Gepräge des Aufserordent- 
lichen tragen. Vaterland, Zeitgeift und eigen- 
thümlicher Hang zur Schwurmerey , welchen die 
Einfamkeit nährte und der Ehrgeitz befeuerte, 
gaficn feiner Bildung und Denkart eine Richtung, 
vermöge deren fein Nähme eine Stelle in der 
Reihe eines Pythagoras, Abaris, Arifteas und 
Hermotimns behauptet. Vorurtlieil und Fanatis- 
mus verbargen feinen äcliten , urfprünglichen 
'Geift in die Hülle des Unglaublichen ; der Aber- 
glaube und die Dumpfheit der fpätern lahrhun- 



* Epimenides aus Kreta. 5 

{ t 

«Jene trugen dazu bey, den wahren Begriff von 
feinem Wefen noch mehr zu verunffalten : fo dafs 
man nun felbft ein Wahrfager feyn müfste, wie es 
Epimenides gewefen feyn foll, um überall mit 
einiger Beffimmtheit zu fügen, was die feltfamen 
Dinge zu bedeuten hatten, welche die alte Welt 
über, ihn träumte. 

Obgleich Epimenides in den bisherigen ge- 
lehrten Sammlungen von Materialien zur Ge- 
fchichte'der Philofophi^ und Literatur nicht über- 
gangen worden ift: fo fehlt es doch den Artikeln, 
die elnMturßut, Drucker, Fahricius w. a. über ihn 
zufammengetragen haben, theils zu felir an Voll- 
ffändigkeit, theils und noch mehr an Prüfung und 
Zufaramenftellung, als dafs ein neuer Verfuch, 
der darauf ansgeht, aus einer genauem Anficht 
und Vergleichung der^zerftreuten Nachrichten 
und Ausfagen, eine vernünftige und gewiffer- 
mafsen zufammenhängenäe Vorftellung von dem, 
was Epimenides an und für fich felbft und in Ver- 
hältnifs zum Geifte feines Zeitalters war, heraus- 
zubringen , jetzt fchon eine überflüffige Arbeit 
fcheinen könnte. Ohne dafs diefer erfte Ver-. 

I fuch auch nur von ''ferne Anfprucli machte .auf den 
Ruhm einer befriedigenden Aufklärung , wie wir 
fie von verdienftvollen Gelehrten über andere ver- 
gelTene Nahmen des Alterthums und neulich erft 

A 3 
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6 Epiraenides aus lircta. 

über Anaxagoräs und Hermotimus erhalten haben, 
begnügt er fich vielmehr mit dem geringem Ver- 
dienfte, zu einer ähnlichen Erörterung den Weg 
gebahnt zu haben. 

Unter den Schriftftellern , die des Epimeni- 
des gedenken, find befonders zwey, Plutarch und 
Didgenes von Laerte, von Bedeutung; je^er berührt 
ihn zwar nur beyläufig im Leben des Soiouj doch 
auf eine Art, dafs feine kurzen Berichte frucht- 
bare Texte zu weitern AuffchlülTen darbieten, 
diefer hingegen hat ihm unter den Leben grie- 
chifeber Weltweifen einen eigenen Artikel ge- 
widmet. So fehl- die Glaubwürdigkeit diefer 
Schriftfteller von den Quellen abhängt, aus wel- 
chen fie fchöpften, und fo wichtig es wäre, die 
Gültigkeit der Zeugen, denen fie gefolgt find, 
näher prüfen zu können : fo wenig genau pflegen 
fie dennoch in der Anzeige derfelben iu Werke 
* zu gehen. Plutarch beobachtet beym Epimeni- 
des über feine Quellen ein gänzliches Stillfchwei- 
gen, und eben deshalb wird der Schlufs nicht zu 
gewagt feyn, dafs er über ihn keine andern 
Schriftfteller, als diejenigen, die er bey den Be- 
richten von Solon , als feine Gewährsmänner an- 
fuhrt , einen Didymus, Heraklides, Hermippus , 
u. a. benutzt habe. Diogenes hingegen nennt 
einige Mahle frühere Gefchichtfclueiber, ..wel- 
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Epimenidcs > aus Kreta. ' 7 

dien er folgte, 'einen Theopompüs, Timäus,' « 
Phlegon, Xenophalies, Lobon aus Argos, Deme. 

I 

trius aus Magnefia, Myronianus und Sofibius aus 
Lacedämon. Einige derfelben bandelten die Qe- 
fchicbte des Mannes vorfätzlich ab, wie Lobou 
und Demetrius; andere fcheinen fie nur gelegent. 
lieh, fo weit es ihr Hauptzweck erforderte, ge- 
ftreift zu haben. Hätte diefer eilfertige und un- 
gefchickte Sammler, dem der freyc Zugang zu fo 
vielen für uns verlobrnen Schätzen offen ftand, 
anftatt der vielen und meiftentheils unerheblichen 
Anekdoten, die er allein der Aufbewahrung 
weith hielt, reichhaltigere Auszüge in fein Werk 
■angenommen : wie vieles würde fich vielleicht 
darunter finden, was uns den Nahmen des Epime- 
uides wichtig und den wunderbaren Begriff fei- 
nes Wefens und Thuns erklärlich maclien könnte, 
wie vieles, was auch für-die Kenntnifs feines 
Zeitalters ein dankenswerther Beytrag feyn 
würde ! 

Auffer den beyden genannten Schriftftellern, 
läfst fich eine lange Reihe anderer aufführen, die 
des Epimenides fehr häufig, aber immer nur im. 
Vorbeygehen, als eines Mannes erwähnen, auf 
deffen allgemein bekannte Gefchichte nur von , 
ferne her gewiefen zu werden brauchte, um fo- 
gleich auch die Vorftellung von etwas Aufseror- 

A 4 
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Epimenides aus Kreta. 

ientlichem in der Seele des Lefers zn erwecken, 
o gedenken feiner Plato, Ariftoteles, Strabo, 
Paufanias, Plinius und eine Menge fpäterer, bis 
auf Suidas' und Eudocia herab. Aus ihren öftern 
Anführungen und der Art, wie fie dabey yerfah.i 
ren, läfst (ich wenigftens beurtheilen, wie allge- ' 
mein berühmt und gepriefen der Nähme des kre- 
tifchen Weifen im Alterthum gewefen feyn müf- 
fe: — Grund genug, das Andenken eines Man- 
' lies aus dem Schutte der Vorzeit hervorzuziehen, 
der fchon darum Achtung und Aufmerkfamkeit 
verdient, weil er in der ganzen alten Welt feiten 
ohne Ehrfurcht genannt ward. 
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Vaterland, Abkunft und Zeitalter 
des Epimenides. 

Alle Zeugnifle des Altertliums ftimmen ebne Aus- 
' 1 

nähme darin uberein, dafs das Vaterland des Hel- 
den unferer Unterfuchung Kreta, heutiges Tages 
Candia, gewefen fey. Faß immer wird er daher 
mit dem Beyfatz »der Kreter“ aufgeführt. 

Diefe merkwürdige Infel war in den frühe- 

ften Zeiten, an welche keine Gefchichte reicht, 
( 

wahrfcheinlich von Afien her zuerft bevölkert 

f 

worden. Da-fich auch fogar die Sage von einer 
frühem Einwanderung vor der Ankunft griechi- 
fcher Kolonieen verlohren hatte : fo galten die Ur- 
bewohner der Infel für Landeingebohrne (Au- 
tochthones). Dafs diefe ein nichtgriechifches, 
oder im alten Ausdrucke zu^ reden , ein bavbari- 
fches Volk waren, iß durch die zuverlaffige Aus- 
fage des Htrodot (I. 173.) auffer allen Zweifel ge- 
fetzt. Wir finden fic mehrmahli unter dem 
Nahmen Eteokretes und Cydenes angeführt, und 
die fpätern Bewohner Kreta’s nannten jene felbß 
als die erßen Bevölkeret ihres Vaterlandes. Eine 

As 
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IO Vaterland, Abkunft und Zeitalter 

andere Sage, welche die Daktyler um den Ida 
und die Kuret«#n zu den Urbewohnern von Kreta 
macht, ift damit fehr wohl zu vereinigen, wenn 
man die Zufammenfetzung und den Sinn der Be- 
nennung Eteokretes, wodurch die urfprüttglicb tin- 
heimifchen Kreter, gleich den Autochthones oder 
den Aborigines in dem alten Italien, bezeichnet 
werden ’) nicht aus den Augen läfst. , 

Eine ftä'rkere Bevölkerung erhielt Kreta 
\ ' 
durch einwandernde griechifche Kolonieen, deren, 

nach hinlänglich verbürgten Nachrichten , drey 
kurz auf einander ihre Wohnfitze im Mutterlande 
verliefsen, um^ in dem Schoofse diefer reitzenden 
Infel einen ruhigem Aufenthalt zu finden : die 
eine beftand aus Pelasgern und Aeoliern, die an- 
dere aus Dorern, die dritte aus Achäern *). 

Diodor. Sic. V. Ö4. Eußatkiut zu Homers OdyP 
fee XIX k;«- 

Man fehe hierzu die zahlreichen Belege bey Hieur- 
\ fius in Greta , einer feiner fleifligften Sammlungen, 

1 . J. cap. 4. Die bekannte Stelle der Odyflec XIX. 
172 ff. über Kreta ift als das älteftc Zeugnifs von,gro- 
fscr Wichtigkeit. Nur hätte Herr A, fV. Schlegel 
Geogr. Hom, p. y/. den Vers , worin Dorer und Pc- 
lasger genannt, werden , unangetaftet laflen follen: 
denn ein Vermeiden folcher Anachronifmen' darf 
man in dem kunftlofcn Gefanüe Homers noch iiichc 
fucheu. S. fKolf Ptolegg. ad Homer, p. XCll. 
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des Epimenides. ii 

Seit den urältellen Zeiten, noch vor der An- 
kunft griechifcher Flüchtlinge, wurden die einzel- 
nen Städte der Infel von Königen beherrfcht, und 
diefe Verfaflung beftand durch mehrere lahrhun- 
derte. Drey Menfchenalter vor dem trojanifchen 
Kriege wie Herodot (VII. 171.) berichtet, lebte 
Minos. Er vereinigte die einzelnen Städte Kre- 
ta’s unter feiner Gewalt, und erwarb fich durch 
feine Gefetze und Seeherrfchaft einen unvergäng- 
liehen Nahmen ). 

Kurz vor dem Anfänge der Olympiadenrech- 
nung, ohngefähr um das lahr Soo. vor Chr. , ver- 
urfachten ausbrechende Unruhen und Faftionen 
die AbfchalFung der Königswürde; '.vodurch je- 
doch im Wefentlichen der Regicrungsform nicht 
viel verändert worden zu feyn fcheint. Die Ver- 

’) Man f. Meurfius 1. UI. c. J. und über Minos insbe- 
fondere NawwVrV Abhandlung in Hifloire de 1 ’ AcacL 
des Infcr'vpt. T. 111. p. 49. R«/A/e in fViedeburgs 
humaniji. Magazin 17g/. ates .Stück. Larcher He- 
roiiote traduit du Grec T. VI. p. J73 ff. Heyne 
Cumment. fuper Caüur. cpoch. in Nov. Comment, 
Soc. Sc. Gott. Vol. I. p. 66 . und Not; ad Apollod. 
P. II. p. $ji ff und zuletzt Sainte Croix in der vot- 
• trefHichen .Schrift de la Legislation de la Crete ange- 
druckr an fein Werk Des anciens Gouvemetnens fe- 
deratift. Paris >799. — das geprüftefte und beleh- 
rendüc von allem , was über Kreta gcfchrieben wor* 
den ift. 
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1 2 Vaterland, Abkunft und Zeitalter 

I 

faflung war, wie die nach ili^em Mufter einge- 
richtete fpartanifche, aus Ariftokratie und Demo- 
kratie gemifcht; die Kofmen hatten die Gewalt 
der fpartanifchen Könige und Ephoren ; ihnen 
zur Seite war, wie in Sparta, ein Rath der Alten 
geferzt, und auch in allem Uehrigen finden wir 
in Kreta fpartanifche Einrichtungen, Sitten und 
Gruntifiitze '*). 

In diefen Zeitraum, worin Kreta hlühend 
durch feinen Handel und furchtbar durch feine 
Seemacht war, fällt die Lebensepoche des Epime- 
nides. Sein Geburtsort war unftreitig Knoflus, 
der «hemalige Sitz des Minos und eine von den 
drey vornehmften Städten der Infel. So fagt 
nicht nur der gröfsere Theil der Zeugen ; fondern 
es entfcheidet auch dafür der Umftand, welchen 
wir angeführt finden : dafs Epimenides in der 
Folge, bey feiner Abreife von Athen, fich zur 
Belohnung für wichtige Dienfte, die er diefem 
Staate geleiftet hatte, die Freundfehaft delTelbcn 

Das Meide, was hieher gehört, findet man gefam- 
inelt von MeuyfiusW}. c g — 14., aber erd geordnet 
und verarbeitet in der angeführten Schrift von St. 
Cruixj Den weitem Verfolg der Gpfchichte von 
' Kreta giebt jener 111 . c. 5 — 7. und diefer p. 424 u. 
£, auch Savary Ltttres für la Grect p, ijg u IF. 
V'crgl. Btck fVth ■ und Vöthrgefch, 2 Th. S. 19g. 
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des Epimenides. ' <■! 5 

für feine Landsleute, die Knoflier, erbat ^). Zwar 
wird von Einigen auch Phäftus als Epimenides Ge- 
burtsftadt angegeben. Diefe Angabe /"cheint in- 
defs, verglichen mit einer andern, welche Dioge- 
nes von Laerte aus dem Theopompus anführt, dafs 
nähmlich fein Vater PhäfHus geheifsen habe, we- 
nig Glauben zu verdienen Wie, wenn im 

Theopompus geftanden hätte : Epimenides Vater 
war aus der Stadt PhäAus (malert»;); welches ein' 
fo flüchtiger Sammler, als Diogenes war, leicht 
für den Eigennahmen des Vaters anfehen und fo 
in fein Excerptenbuch eintragen konnte? Ande- 
re, welche den Theopompus oder einen andern 
Schriftfteller, der daflelbe fagte , gelefen hatten, 


} ) Diogenes Laersj. I. 10. n. |. vergl. Plato de Legg. I. 
p. 41. Tom. VIII. ed. Bip. , 

Onehin wird es vom Strabo X. p 7J4. ed. Alme!, 
und der Eudocia im Violer. p. ijo. als {dbfse Sage 
angeführt. Beflimmt fpricht nur Plutarck Solon. c. 
la. 'ETißnlatie 0 ipaltTue. Herr Harles bey Pabricius 
Bibi. Gr Vol. I. p. ji. möchte dafür mit RtUnd ge- 
lefcn haben: ’e. 0 tpaigrim. Aber die gucgemcince 
Abficht, den Plutarch von einem Irrrhum zu be- 
freyen, (der doch, nach meiner Vorausietzung, 
Wenn *a/irT<e{ ein Volks • und kein Eigennahme 
war, immer noch auf ihm haftet^ wird durch eine 
zweyte Stelle de orac. def T. 11- p. 409. ed Frf. 
vereitelt, wo Plutarch den Epimenides ausdtücklich 
wieder einen Pkäßier nennt. ' 
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^ machten nun den Epimenides felbft 2 u einem Ein- 
gebohrnen von Phäftus, weil fein Vater daher ge- 
bürtig v/ar. Den Nahmen des letztem gah itlan 
übrigens verfchieden an, bald Dofiades, bald Age- 
farkus, wie Diogenes berichtet, bald Bolus, wie er 
auch anderwärts vorkommt. Zur Mutter fchob 
ihm der Volksglaube eine Nymphe Blafta oder 
fialta unter , welches fo wohl von den Gefchicht- 
fchreibepi, denen P/tt/arcZ» (Sol. c. 12.)' es nach- 
fagt, als auch von diefem felbft für baare Münze 
' angenommen wurde. 

Wenn wir uns auch den Mangel an Be- 
ftimmtheit in diefen weniger wichtigen Umftän- 
den gefallen laffen : fo wäre dagegen Ueberein- 
ftimmung und Gewifsheit in der Zeitberechnung 
um fo wünfchenswerther. Aber wir willen, in 
welchem geringen Grade die ältere Gefchichts- 
kunde lie überhaupt leiftet, und nehmen kein 
Aergernifs, wenn auch über die Lebenszeit des 
Epimenides fchon im Alterthume (ich beträcht- 
liche Abweichungen und Mifsverftändnifle finden. 
Sein Geburts - und Todesjahr ift nirgends ver- 
zeichnet. Aber eine zuverläflige , wiewohl nur 
allgemeine Beftimmung feines Zeitalters erhalten 
wir daher, dafs er, wie nicht zu bezweifeln fteht, 
ein Zeitverwandter, Gaftfreund un5 Vertrauter 
des'athenifchen Solon war, in dellen Gefchichte 
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wir ihn in den letztem lahren feines Lebens eine' 
nicht unbedeutende Rolle fpielen liehen. Soloii 
verdankte ihm, nach glaubwürdigen hillorifchen ' 
Nachrichten, nicht nur einen guten Theil feiner '' 
Grundfätze der Staatskunft, fondcrn d^r kretifclie 
Weife traf auch mehrere Einrichtungen in Athen, ' 
welche die erften Vorbereitungen zu der bald 
darauf erfolgenden Organifirung des athenifchen 
Staates wurden Was die Veranlallung zu die- 
fer Verbindung der beyden Weifen gegeben hat, 
•wiffen wir aus der gleichzeitigen Gefchichte dev 
Athener: aber in Anfehung der Zeit, in welche 
fie fällt, lauten diejlerichte der alten Schriftftel- 
1 er verfchieden, und durch die vielfältigen Ver- 
^ fuche neuerer Gelehrten, diefe Widerfprüche mit 
einander zu paaren, fcheincn die wahren Reful. 
täte noch mehr verdunkelt, als aufgehellt worden 
zu feyn. 

I Wir wollen zunachft fehen, was lieh aus ei- ' 
ner forgfältigern Anficht der ZeugnilTe der altea 
Schriftfteller felbft ergiebt. 

Suidas fetzt die Reife des Epimenides na^ 
Athen in die 44^6, Diogenes von Laerte in die x 

Diefer Umfiandi den Meurfius Solon. c. IX. p. 29. 
;illzu cinicitig beurchcilt hat, beruhet auf gcfchichc* 

\ liehen Gründen, die ich im 5ten Abfehukte diefer 

Abhandlung weiter entwickeln werde. 
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oder nach einer andern Lesart im Texte, 
in die 4/fte Olympiade und Eufehius ins 2te lahr 
der 47ften *). Nach der gewbhnlichften Berech- 
nung, wie fie Scaligfr ^ Pepau u. a. angeftellt ha- 
ben, ift nähmlich Olymp. 45. I. das lahr, in wel- 
chem Megakies Archon von Athen war und die 
cylonifchen Unruhen ausbrachen. Auf diefe letz- 
tem erfolgte ein Zeitraum der Unordnung und 
Verwirrung im Staate, welche zu heben, Epime- 
nides aus Kreta berufen ward, und hierauf erft ' 
nahm Athen in dem nähmlichen lahre, als Solon 
Archon war, Olymp. 46.'' 3., die neue lolonifche 
Conftitution an. Aus diefer ganz zuverlafligen 1 
Reihe ^er Begebenheiten, ergiebt lieh fehr natür- 
lich, dafs Suidas jenen Zeitpunkt zu früh und Eui 
fibius ihn wiederum zu fpät anfetzt *): denn da 
die Berufung des Epimenides, wie der ganze Zu- 
fammenhang der .Gefchichte lehrt, in die Zwi- 
fchenzeit der cylonifchen Unruhen und des folo- 

») Man f. Meurfius Sol. p. jo. und Foßl de Hiftor. 
Gracc. IV, I. p. 43t. 

f) Eufebius hat überhaupt die Zeitfolgc ganz umge- 
kehrt Bey Olymp. 47. a. fchreibt er: EpimenieUi 
Atkenas emundavit. Aber drey fahre vorher hatte 
Solon feine Gefetze gegeben und Epimenides wäre 
nun um vieles zu fpät gekommen. Es bedarf kei- 
ner Erinnerung , - dafs aus eben dem Grunde die be^ 
merkte Variante im Diogents nicht Statt findet. 

' 1 


\ 


ii 
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nifchen Archontates, alfo zwifcheii Olymp. 45. r. 
und 46. 3. fällt j fo ift offenbar die Wahrheit mehr 
auf Seiten des Hiogmts^ der den Epimenides in 
der 46ften Olympiade und zwar, wie (ich leicht 
verfteht, im elften lahre derfelben, 596. vorChr., 
nach Athen kommen läfst. Zwar nimmt Meurfiut, 
nach der Angabe des Sttidas , eine frühere ^eit 
Olymp. 44. 3. an, und ftützt lieh, wie es fcheint^ 
dabey auf eine frühere Berechnung der cyloni* \ 
fchen Händel Olymp. 41. 3. mit welcher die nach- 
herige Erörterung Corßnfs, der den Archon Me- 
gakles und Cylons Empörung unter Olymp. 42. i. 
alfo zwanzig lahre vor Epimenide* Ankunft in 
Athen, fetzt, ziemlich übereinftimmt '*). Es 
liefse lieh auch wohl denken, dafs diefer Zeitraum 
bis zur Gefetzgebung Solons mit den gewifs nicht 
geringen Veranftaltungeii und Vorkehrungen da- 
zu ausgefüllt feyit konnte. Allein, nicht nur 
fcheinen die Gründe, nach welchen das Datum 
der cylonifchen Unruhen fo weit hinauf gefetzt 
werden foll, bis jetzt noch nicht bindend genug 
zu feyn : fondern man lieht es auch der Behaup- 
tung des Mturßus nur allzu fehr an, dafs lie blofs 
einer linnreichen Kritik über die gleich anzufüh- 
rende Stelle des Flato zu Gefallen gewagt worden 
ift; und ob ich gleich nicht in Abrede feyn mag, 

>•) Corfini Faül Attic. T. III. p. «4- 

B 

\ 

V , ' 
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dafs Plato’s Geilt es yerdiene, um feinetwillen 
etwas zu w'agen; fo weifs ich doch nicht, ob es 
gerathen feyn würde, die Achtung für ihn fo weit 
zu treiben, dafs man, i^m nur einen Irrthum, den 
er begangen hat, zu verdecken, lieh in die Ge- 
fahr begebe^ neue Verltofse zu begehen. 

Eben diefe Worte des Philofophen lind es 

I 

nähmlich, die, wenn auch alles übrige berichtigt 
und aufs reine gebracht wäre , uns in unferer 
Rechnung völlig wieder irre machen. Plato läfst 
im erllen Buche der Gefetie ") den Klinias aus 
Kreta von feinem Landsmanne Epimenides fagen : 
Er fey zehn labre vor dem perßfeben Kriege (xgo rüt 
ni^riKÜv ifiut i'rtti irgoTsgov) nach Athen gekommen, 

I 

und habe den Athenern, welche damals fchon 

einen Einfall der Perfer befürchteten, vorherge- 

< 

fagt: lie würden erll nach einer Zeit von zehen 
lahren ins attifche Gebiet einfallcn , aber unver- 
richteter Sache wieder abziehen. — Wenn Plato 
an diefer Stelle den erllen Feldzug der Perfer 
nach Attika im Sinne hatte : fo war , feiner Mei- 
nung nach, Epimenides erll Olymp. 70. i. nach 


tl 


) Plato de Legg. I. I. p. 41. T. VIII. d. Zweybr. 
Ausg. Clemens von Alexandria Stromat. VI. p. sßg- 
und der Scholiall des Thueydides zu I. 136. haben 
lieh, ohne Arges zu ahnden, von ihm irre führen 
lallen. 


1 
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Athen gekommen. Um einer fo einleuchtenden 
Ungereimtheit auszuweichen , wollten Einige die 
Worte des Philofophen von defn Feldzuge der - 
j Perfer nach Lydien verftanden wiffen Olymp. 
43 . 2 . nahm Cyrus Sardes ein, alfo zehn lahre 
vorher, ehe Epimenides nach Athen berufen 
ward : — ein Nothbehelf, der dem Sinne und 
Zufammenhange der ganzen Stelle fo offenbar zu* 
widerläuft, dafs es unnöthig ift, fleh bey Wider- 
legung delfelben auch nur einen Augenblick zu 
verweilen. Auch haben zwey der grÖfsten Kritiker 
Btntlty und Tib. Hemfterbuys '^) fchon genugthuend 
bewiefen, dafs Plato kein anderes Factum, als den 
Feldzug des Mardonius nach Attika und das Tref- 
fen bey Marathon, welches bekannter Mafsen 
Olymp. 72 > 3 . vorfiel, könne im Sinne gehabt ha- 
ben und dafs folglich , wiS er glaubte , Ephneni- 
des im erften lahre der yoften Olympiade, mit- \ 
hin faft um hundert lahre fpäter, als die Gefchich- ' 
te lehrt,, in Athen angekommen fey. Es kann 

B 3 

' **) So AldobrancUn zum Diogenes von Laerte und 
Chairfepie Nouv. Ditlion. hiftorique critique T. II. 
p. 43- 

' *>) lener in Refponf. ad Boyl. opufc. crif. p. 1)3. die* 

fer zu Luciatu Timon §. 6. T. I. p. iii. der Reiz. 
Ausg. 

* 
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in keiner Rückficht von Wichtigkeit feyn, alle 
die Verfuche, welche von Kritikern gemacht wor- 
den find, diefen Wideifpruch mit der Gefchichte 
zu vereinbaren , anzufphren und zu prüfen '*) : 
ein grofser Theil derfelben ift fclbft von aller 
Wahrfcheinlichkeit und noch mehr von jeder Art 
hiftorifchen Beweifes entblöfst. W'enn es ein- 
mal entfchieden ift, was Bentley und andere be- 
reits bemerkten, und wozu die Belege fich nicht 
fparfam finden, dafs Plato oftmals in feinen Dia- 
logen gegen die Zeitrechnung verftöfst; weni> 
fich ferner in dem vorliegenden Falle feine Aus- 
fage auf keine Weife mit den ZeugnilTen aller 
übrigen Schriftfteller und der Gefchichte felbft 
zufammen reimen läfst, ohne ungegründete und 
gefchichtwidrige Vermuthungen mit zu Hülfe zu 
nehmen : fo bleibt, nach dem Allen, nichts wei- 
ter übrig, als getroft anzunehmen, dafs der Philo- 
foph, dem es oftmals nur auf die Ausfchmückung 
feiner Gedanken und nicht auf die hiftorifche Ge- 
nauigkeit ankam , fich auch dicfsmal, wiflentlich 
oder wider feinen Willen , eines chronologifchen 
Fehlers fchuldig gemacht habe 

*♦) Liebhaber von dergleichen Hariolationen mögen de 
bey Harles zu-Fabricius BibL Gr. Vol. I. p. ji f. 
nachfehen. 

) Herr Meiners hat fchon früher in einer beyläufigen « , 
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Nicht minder enthält die fynchroniftifche 
Zufammenftellung des Epimenides mit dem Py. 
thagoras eine erweisliche Unrichtigkeit. Epi- 
menides, heifst es beym Porphyrius '*) , empfieng 
fammt dem Empedokles und Abaris vom Pythago- 
ras die Gabe, über die Kräfte der Natur zu gebie- 
then; lamblichus geht noch weiter, indem er ihn 
ausdrücklich eincn^ Schüler des Pythagoras nennt 
und verfichert, er habe noch als lüngling den Py« 
thagoras gehört; der damals fchon ein alter Mann 
gewefen fey Apulejus'^) fagt das Gegentheil; 
dafs nähmlich Pythagoras den Unterricht des Epi- 
menides genoflen habe; woran fich das zunachft 
anfchliefst, was aufserdcm noch Andere erzäh- 
len : Pythagoras habe ihn «auf feinen Reifen in 

B 3 

Erwähnung Plato’s Angabe als einen zuverlä/ligen' 
Irrthum verworfen in der Gefchicht* der IFiJf. in 
- Grieclunl. i. Th. S. 4J. Weffeling und Barthelmy 
haben ebenfalls hier ein Verfehn geahndet. Dieje- 
nigen, die durch eine Veränderung des Textes im 
Plato alles gut machen zu können glaubten , haben 
nicht darauf Rücklicht genomnlen, dafs zwey unver- 
, werfliche Autoritäten, des Clemens von Alex, und 
des Scholiaften zum Thueydides, die alte Lefeart 
beftäcigen. 

'**) PorpkifX. rit. Pythag. n. 29. p. jy. cd. Küller. 

, lamblich. rit. Pythag. n. 104.. p. SA und n. p. 
114- derf Ausg. ' 

ApuUj, Florid, p. ijo. Vol. 2. ed, Bip. 


• ’ Digilized by Coogle 



22 Vaterland, Abkunft und Zeitalter 

Kreta kennen gelernt und fey von ihm in die 
idäifche Höhle geführt Vörden '*). So grofs 
auch die Verfchiedenh eiten find, die in der Zeit- 
rechnung des Pythagoras und der Beftimmung 
feines Geburtsjahres angetrofFen werden ; fo geht 
doch keine Berechnung des letztem Datums über 
Olymp. 45, 4. hinaus *'*). Halten wir nun damit 
zufammen, was ich gleich weiter anführen wer- 
de, dafs Epimenides nach Olymp. 46. als Greifs ^ 
in fein Vaterland zurückkehrte und bald darauf 
ftarb: fo fallt fogleich in die Augen, dafs zwar 
der famifehe Weife allenfalls wohl als ein junger 
Menfch den alten Epimenides in Kreta gefehen 
und gehört haben könne , aber cs leuchtet zu- 
gleich auch die Unmöglichkeit ein, dafs Epime- 
nides in feiner lugend den alten Pythagoras ge- 
hört haben könne, da die Zeitrechnung kaum 
ausreicht, um der entgegengefetzten Nachricht 

einige Wahrfchcinlichkeit zu verfchafFeri. Wenn 

» 

’o) Diog. Laert. VIII. t. n. 3. Porphyrius u. 17. p. 

30. erzählt die nämliche Sache und mit mehreren 
Umftanden, ohne jedoch den Epimenides nahment- 
lieh dabey anzuführen. 

**’) Man fehe die Aufzählung der verfchiedenen Be-' 
rechnungen des pythagoräil’chen Zeitalters von Dent. 

Ify bis auf Tiedematin bey Harles zum Fabricius Vol. 

I- p. 7IS ff. und kürzer in deffen Introduft. in hift. 1. 
gr. r. I. p. «jS f. der neuen Ausg. 
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■wir daher auch der Verfiqherung eine» andern, 
wenig Glauben verdienenden Schriftftellers, des 
Maximus von Tyrus, dafs Epimenides gar keinea 
Lehrer gehabt habe *'), kein fonderliches Ge- 
wicht beylegen : fo lehrt fchon die Zeitrechnung, 
die in den hier erforderlichen Angaben lieber 
genug ift, dafs jenes Vorgeben der beyden Bio- 
graphen des Pythagoras keinesweges Statt finden 
könne. Das Beyfpiel des römifchen Numa, und 
diefes des Epimenides giebt unter mehreren den 
Beweis von der Anmafsung der pythagoreifchen 
Schule, ihrem Meifter aus Vorliehe berühmte 
Schüler zuzueignen, die er nicht haben konnte; 
und den\ kritifchen Sinn der neuern Zeiten ift es 
nur erft möglich geworden, Erdichtungen diefer 
Art in ihrer Blöfse aufzuftellen, die in leichtgläu- 
higen und unkritifchen Zeiten leicht Eingang 
fanden und, zum Nachtheil dev hiftorifchen Wahr- 
heit, lieh verbreiteten. 

Wie Diogenes von Laerst und Suidas aufge^ 
zeichnet haben, war Epimenides fchon im hohen 
Alter, als er feine Reife nach Athen unternahm, 
und ftarb in Kreta bald nach feiner Zurückkunfr, 
Ift diefer Nachricht zu trauen: (und ich fehe 

B4 


) Maximus Tyr. püTot. XXII, p. «s}. ed- Heint 
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mich nicht berechtigt, an der Wahrheit derfel- 
ben zu zweifeln, da diefe beyden Sammler, die 
keine.Urfahe haben konnten, etwas felbft zu er- 
dichten, altern Schriftftellern, welche fie vor fich 
hatten, folgten, überdem auch die Nachricht von 
dem Abfterben eines Mannes, der zu feiner Zeit 
ein fo grofses Auffehn erregt und fich fo merkwür- 
dig gemacht hatte, al? Epimenides, viel zu wich- 
tig war, als dafs fich nicht wenigftens eine allge- 
meine Beftimmung davon unverfalfcht erhalten 
haben follte, wenn gleich chronologifche Ge- 
nauigkeit in jenen Zeiten nicht zu erwarten ift,) 
fo folgt daraus, dafs Dodwtll ”) zu viel gewagt ' 
hat, indem er feinen Tod unter Olymp, g^. 
mithin 34, fahre nach feiner Zurückkunft an- 
fetzte. 

Es kann von keinem Nutzen feyn , in Din- 
gen, die Gewifsheit fordern, Vermuthungen auf 
Vermuthungen zu häufen. Aus diefem Grunde 
laffe ich es unverfucht, aus diefer ungefähren 
Beftimmung der Sterbezeit des Epimenides und 
den Nachrichten, die wir über die lange Dauer 
feines Lebens finden, einen Schlufs auf die Zeit 
zu machen, in welcher er gebohren feyn könnte, 
da auch diefe Nachrichten von feinem ungewöhn- 

*’) De rcteu Graccor. Roman eydis. Diflert. III. p. m. 
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lieh langen Leben nicht nur fehr wlderfprechend 
lauten, fondern auch die Grenzen des Glaubhaf- 
ten fo fehr überfchreiten und das Gepräge ihähr- 
chenhafter Uebertreibung fo deutlich an fich tra- 
gen , dafs fie der ernften Zeitrechnung nicht zur 
Grundlage dienen können. — Das bisher Ange- 
führte ift ziemlich alles , was aus unbeftimmten 
und zum'Theil irrigen Ausfagen als reines RefuI- 
tat gewonnen werden kann. Schwerlich wird 
jemals etwas darüber gefagt werden können, was 
um vieles befriedigender wäre. 



o 
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" II- 

Kreta und Griechenland in Hiniicht auf 
' Wunderglauben. ’ , 

t>he wir die wunderbaren Sagen des Altertliums 
von dem Manne, der der Gegenftand diefes Vcr- 
fuchs i(l, fammeln und einen reinen Begriff von 
> feinem Wcfeii und Geifte daraus abzuziehen fu- f 
eben, fcheint es zweckmäfsig zu feyn, den näch- 
ften VeranlafTungen derfelben in feinem .-i^tal- 
ter, fo weit unfere Abficht es mit fich bfingt, . 
nachzuforfchen, und daher vorläufig die Frage zu 
beantworten : welchen Antheil hatte die morali. 
fche Cultur feines Vaterlandes oder der allgemei- 
ne Zeitgeift in Griechenland an der Entftehung 
und Verbreitung .der Idee von einem Epimeaides, 
d. h. von einem Menfchen, welchen man für ei- 
nen Wufiderthäter und Vertrauten der Götter 
und delTen ganzes Wefen man in jeder Rtyrkficht 
für ^ulTerordentlich und übernatürlich halten 
konnte ? • '■ 

-Um lieh das Dafeyn eines fo feltfamen Ge- 
webes von Mährchen, womit die vf'ahre Gefchich- 
te des Epimenides entftcllt worden ift, zu erklä- 
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/ ’ 

ren, hat man bisher den einzigen Standpunct in 
Kreta genommen, — eineih Lande, das, wie man 
anmeikt, die Freyflatt der Abenteuer und Lügen 
gewefeji feyn foll, wo nichts fo hirnlos und un- 
gereimtwar, was nicht eben fo leicht erdichtet,^ 
als geglaubt und weiter verbreitet wurde. , 

Betrachtet man die Lage von Kreta in Hin. 
ficht auf politifche Vcrfaff’iing\, Erziehung und 
geUlige Cultur , ferner das Clima und die natür- 
liche BefchafFenheit des Landes, in fofern da- 
durch fittliche und geiftige Bildung der Einwoh- 
ner befördert oder verhindert werden kann : fo 
ift nicht zu verkennen, dafs dadurch der Vorflel. 
lung, welche man fich von der Aufklärung ‘des 
Volkes zu machen hat, ziemlich enge Grenzen 
gefetzt werden. Obgleicli die alten Gefetze den 
Staat von Kreta nicht allein auf die Sitten gegrün- 
det hatten, fondern die Beymifchung ariftokrati- 

i 

fcher Einrichtungen allerdings als eine Schutz- 
wehr gegen die Zügellofigkeit einer unbedingten 
Volksregiei-ung anzufehen war: fo beruhte doch 
das kretifche Staatsfyftem gröfstentheils auf einem 
Grunde, der Strenge und Rauhheit der Sitten und 
Entfernung aller der Künfte, die im Fortfehreiten 
ihrer Bildung die Gemüther verzärteln und den 
Volksgeift erfchlaffen, begünlligte und zur Pflicht 
machte. Minos hatte die lilüthejund Dauer fei- 
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nes kleinen Staates auf die Seemacht derfelben 
gebaut ; Muth und kriegerifcher Sinn machten 1 
feine eigene innerejStäi-ke aus ; dahin mufste die 
fad ausfchliefslich auf Leibesübungen abzwecken- ' 
de Erziehung, die Lebensart der Einwohner und 
ihre zwifchen lagd und kriegerifchen Befchäfti- 
gungen getheilte Thätigkeit mit vereinten Kräf- 
ten hinzuwirken fuchen. Wozu die Gefetze 
verpflichteten, das unterftützte die Befchaifenheit 
ihres gebirgigen, nur in Thälern und Ebenen 
fruchtbaren Landes , und obgleich Handel und 
Schiffarth fie fchon früh in Umgang und Verkehr 
mit auswärtigen Nationen und den Griechen des 
feilen Landes brachten: fo konnten lie dennoch 
von dorther fo wenig für die Erweiterung ihrer 
Cultur erwarten, dafs vielmehr die Griechen erd* 
manche Kenntniffe und Ideen von ihnen entleh- 
nen mufsten. Viele alte Sagen von Erfindungen, 
welche den frühellen Bewohnern von Kreta an- 
gerechnet wurden, geben nicht undeutlich zu er- 
kennen, dafs in einem gewiffen Zeitalter diefe 
gcmifchten Infelbewohner und Seefahrer ihren 
Nachbaren auf dem feilen Lande an Cultur über- 
legen waren : wie viel auch fonll davon auf Rech- 
nung der Uebertreibung und unkritifcher Ge- 
fchichtfchreibcr kommen mag. Aber während 
die übrigen Griechen auf dem feilen Lande und 
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den Infein, durch innere und äufsere Ki'äfte ge- \ 

trieben , mächtige Fortfehritte in ihrer Entwicke- 
lung machten , fuhren die Kreter fort, zu jagen 
und auf der See zu kreuzen, und f^e Cultur er- 
ftreckte fich nicht über die Grenzen eines rohen 
Anfangs. . < 

Unter folchen Umftänden fchien diefe Infcl 
der Boden nicht zu feyn, in welchem geiftige 
Aufklärung, eine Frucht, die der forgfamften 
Pflege und erwärmender Sonnenblicke bedarf, 
gedeihen könnte. Defto bereitwilligere Auf- 
nahme fand hier der religiöfe Aberglaube und der 
myftifche Cultus , und zwar fchon in fo frühen 
Zeiten, dafs eine Sage die Bewohner von Kreta 
zu den elften Erfindern der Religion machte. 

Diefe religiöfe Stimmung aber, von welcher fchon 
Minos für das Anfehn feinejr Gefetze Gewinn zu 
ziehen wufste, war mit dem Hange zum Wunder- 
baren und Uebernaturlichen genau verbunden 
und erzeugte, in Verbindung mit den vorerwähn- 
ten Umftänden, ein Gepräge des Volkschaiakters, 
der in der raythifchen SagengefcMchte nicht ' 
fchwer zu erkennen ift und in mehreren Fabeln, 
die von Kreta ausgiengen, fich deutlich verräth. 

Doch diefe- Leichtgläubigkeit und diefer im- 
fchuldige Hang zum Aufserordentlichen, welcher 
den Einwohnern von Kreta ei^en gewefen zu 
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feyn fcheint, ift durch ein Sprichwort gefchändet 
worden , das die Kreter für ausgemachte Lügner 
erklärt; man hat es zugleich gebraucht, um allen 
den Wundern, welche von Epimenidps gerühmt 
werden, mit einemmal ein helles Licht aufzufte- 
cken. War diefe vermeinte Lügenhaftigkeit 
wirklich ein Charakterzug des kretifchen Volks: 
was braucht cs alsdann weiter, als den Nahmen 
Epimenides zu nennen und als Motto ^hinzuzu- 
fchreiben: die Kreter find immer Lügner , um Nie- 
mand in Zweifel zu laffen, was alle diefe Träume 
zp bedeuten haben. 

So wenig ich indefs leugnen mag, dafs fol- 
chen Gerüchten und Gemeinfprüchen fehr oft et- 
was Wahres zum Grunde liege ;'fo bin ich doch 
nicht geneigt, diefem fo häufig zum Nachtheil 
der Kreter gebrauchten eine fo weite Ausdeh- 
nung zu geben, dafs ich darauf gehafsige Folge- 
rungen für den Narionalcharakter diefes Volkes 
gründen möchte. Gemeinplätze, wie das be- 
kannte Kf?T»{ ««) ^tZarai , haben oftmals eine 

Zuerft kommt diefes Sprichwort beym Kallimachuf 
Hynin. in lov. g- vor, alsdann zunächft in Paulus 
Brief an Titus 1 . is. der die Worte Kfi?T»{ aü ')/f5- 
tTou, xaxa ätifla, yaerigee agyot als den Vers eines 
kretifchen Wahrfagers anführt. Dafs kein anderer, 
als Epimenides gemeint und jener Vers aus feiner 
Schrift elf) xnenü» entlehnt fey, haben fchon die 
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fehr zufällige Entftehung gehabt und find eben fo 
zufällig in Umlauf gekommen j eine befondere * 
Veranlaffung hat oft den StoiF dazu gegeben, uiid 
ehe man fich es verfieht, entlieht eine allgemeine 
Sage daraus, welche die gründlichfte Gefchichte 
kaum wieder zu unterdrücken vermag. So mag_ 
vielleicht auch hier ein einzelner Fall jenes 
Sprichwort veranlafst haben, das bey weiterer 
Verbreitung ein herrfchendes Gerücht geworden 
ift. Diefes anznnehmen dürfen wir uns um fo 

Kirchenväter und auch der Scholiall des Lucian Ti- 
mon. §. 6. bemerkt. Das Alter des Verfes beweif’t 
die Derbheit des Ausdrucks j wie in einem ähnlichen 
I in der hefiodifchen Theogonie s£, der nur dort nicht 
an feiner rechten Stelle zu liehen febeint. Viel- ' 
leicht kam er auf eine gleiche Art in das dem Epi- 
menides bc /gelegte Gedicht ei;) Wirklich 

hat er auch die grelle Farbe der Orakelfprache. Nach 
der Verllcherung des FtolemäU! Hephäßion beyfti 
Pkotius Biblioth. p. 40J. rührt diefer Ausfpruch zu* 
erll von der Medea her, der Scholiall des Kallima- 
chus aber fagt> vom Idomeneus. S. Meurf. Greta 
p. 14}. Gleichbedeutende fprichwürtliche Ausdrü- 
cke! wie »■?«« Kfjr» ® Kfi!« _ 

Kgi}ra, KfJc vjo'c Aly<r)fTi(* , erläutere MeurfittS 
cbendaf. und p. s}4. auch Erafmus Adag. p. 71. 73, 
Damm im Lexic. Homer, p. 3926. hat die Veranlai- 
fung dazu darin geiücht, dafs UlylTes fich in der O- 
dylTee 14. 199. für einen Kreter ausgiebt; was aber 
keinen Zufanunenhang hat. 
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mehr berechtigt glauben, da fchon die Alten 
felbft für die Entftehung diefer Sage befondere 
VeranlalTung fuchten und auf mehr als einem We- 
ge 'fanden. / 

Dem fey indtfs , wie ihm wolle: fo glaube 
ich doch immer fo viel mit Grund feftfetzen zu 
dürfen, dafs, wenn auch die kretifche Einfalt des 
Verftandes die Idee eines Wunderheiligen, wie 
Epimenides war, begünftigte, gleichwohl der Lii- 
gengeift des Volks nicht erfordert wurde, um 
diefem Glauben Dafeyn und Gedeihen zu ver- 
fchaffen. 

Wer die fo mannichfach modilicirte, in fo 
verfchiedene Zweige lieh ausbreitende Gefchichte 
der religiöfen Schwärmerey, des Wunderglaubens 
und Wunderthuns, der Priefterkünfte, Magie und 
frommer Gaukeley auch nur aus einem fummari- 
fchen Ueberblick kennt, dem kann es nichts 
neues gefagt feyn , dafs alle diefe Auswüchfe der 
Einbildungskraft und diefe Verirrungen des 
menfchlichen Verftandes und überhaupt alles das- 
jenige, was die Griechen unter der yo>iTil» und 
rtgetTfix begreifen, eben fo wenig ausfchlieffend 
in Kreta als in Griechenland und lonien angetrof- 
fen wird, fondern fich, unter vielfachen Geftalten, 
in allen den Ländern und unter allen den Völkern 
deralteaund neuen Zeit gezeigt hat und zumTheil 

noch 
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noch zeigt, die noch nicht einen gewilTen Grad 
von Aufklärung und Verftandescultur erlangt ha- 
ben, wo die reiigiöfen Ideen noch in ein myfti- 
fches Gewand gehüllt und die Vernunft noch vom 
Aberglauben verfinftert wird und diejenigen Wif- 
fenfchaften noch in ihrer MGege liegen, welche 
über die Kräfte und Wirkungen der bfatur und die 
Grenzen des Natürlichen , Wahrfcheinlichen und 
in der Reihe der Dinge Möglichen Belehrung und 
Auffchlufs geben ; dafs alfo Sagen , wie die vom 
Epimenides, dasjenige davon abgezogen, was fpä- 
terhin noch hinzugefetzt worden ift, nicht nur 
den Kretern eigen waren und ,ausfchlieffend auf 
Rechnung ihrer Lügenhaftigkeit zu bringen find, 
fondern eben fo wohl in der ganzen alten Welt 
Aufnahme und Glauben fanden. Von den frühe- 
ften heiligen' Gauklern Prieftern und 

Wahrfagern unter den rohen Völkern Griechen- ' 
lands, von einem Amphion, Orpheus, Arion u. a. 
an bis herab auf die thcurgifdien Betrüger, wie 
Alexander von Abonoteichos im Zeitalter des Lu- 
cian, von da aus die ganze Reihe von chriftlichen 
Wunderheiligen hindurch bis auf die in neuern 
Zeiten angeftaunten groben Betrügereien eines 
lofeph Balfamo von Palermo und noch neuere Gei- 
fterbefchwörungsgefchichten, — welche verfchie- ‘ 
denartige Geftaltungen und Abllufungen der 



Digitized by Google 



I 


34 Kreta und Griechenland 

Schwärmerey und des Aberglaubens theils von ' 
Seiten derer, die ein frommer Selbftbetrug oder 
unredliche Abfichten auf diefe Abwege führten, 
theils derer, welche in der Einfalt ihres Verftan- 
des den abentheuerlichftcn Wundermährchen Ge- 
hör und Eingang vcrftatteten ! Und was, um Bey- 
fpiele anzuführen, die deriZeit nach die verwand- 
teflen find, von dem prokonnefifchen Arifteas, 
welchem fogar ein Herodot einen Platz in feinem 
Werke vergönnt hat, dem hyperboreifchen Aba- 
ris, und dem klazomenifchen Hermotimus gefagt 
und geglaubt. wurde, übertrifft zum Theil noch 
das Abentheuerliche in den Sagen des kretifchen 
Epimenides Die fruchtbarfbe Analogie glebt je- 
doch felbft die Gefchichte des Pythagoras und der - 
von ihm gelüfteten Gefellfchaft, und mair mag 
nun entweder auf das Unglaubliche und Wunder- 
bare fchen, welches fie von fich rühmten und zu* 
verbreiten wufsten und das demungeachtet nicht 
zu unglaublich war, um nicht in einem wenig 
aufgeklärten Zeitalter Glauben zu finden , oder 
auf das Anfehn und die Verehrung, die ihnen 
von ihren Zeitgenoffen widerfuhr; fo kann, un- 
ter den Einfehränkungon , welche die natürliclie 
Folge der verfchiedeaien Verhältniffe war, kaum 
eine gröfsere Aehnlichkeit gefunden werden, als 
der famifche Weife in Vergleichung mit dem Epi- 
menides darbiethet. 
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»Wenn man weifs, — fagt einer der gelehr- 
teren ^Iterthumskenner **), — dafs unter allen 
Völkern alle berühmte Männer vor einem gewiflen 
Grade der Aufklärung in Wundermänner find 
verwandelt worden, dafs die Griechen befonders 
von den meiden alten Dichtern und Weifen, fo- 
wohl vor als nach dem Pythagoras, felbft von fol- 
dien; die gar nicht Anfpruch darauf machten, 
nahmentlich vom Amphiön , Orpheus, Arion, 
Thaies, Epimenides, Aridäus, (Arifteas) Phere- 
cydes, Anaxagoras, Demokrit und Empedokles 
Wunder erzählt, dafs endlich eben diefe Giie-' 
eben unter allen Künden und Wiflenfehaftfen am 
wenigden diejenigen verdanden haben, welche 
auch in neuern Zeiten am fpäteden id bearbeitet 
worden, ich meyne die Kund, w'ahrfcheinliche 
und unwahrfcheinliche , glaubwürdige und un- 
glaubwürdige Dinge zu beurtheilenj fo kann es 
niemanden befremdend Vorkommen, dafs man 
vom Pythagoras mehr, als von irgend einem an- 
dern, wunderbare Thaten und Begebenheiten er- 
zählt habe. Pythagoras war berühmter, als ir- 
gend einer der übrigen Wundermänner Griechen- 
landes, wurde fchon bey feinem Leben von den 

C 2 

Meinert in der Geßhiciite dir fViffenfeha/ten i.Tb. 
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Krotoniaten als ein Gott, und von feinen Freun- 
den als ein göttlicher aufserordentlicher Mann 
verehrt , und gab durch feine Lehren fowohl , als 
durch fein übriges Betragen, zu diefen Meynun- 
gen und zu Erzählungen von feinen übermenfch- 
lichen Vollkommenheiten vorfetzlich Anlafs. Sei- 
ne priefterliche Kleidung, fein heiliges enthalt- 
fames Leben, feine inbrünftigen Lobgefänge, fein 
andächtiges Beten und Befuchen der Tempel, 
feine häutigen Reinigungen , Wafchungen , und 
meiftens unblutige Opfer, feine ^\■eillagungen 
' aus Träumen, aus dem Fluge und Gefchrey der, 
Vögel, die Geflehter und Erfcheinnngen, die er 
zu haben vorgab, endlich die Erzählung von den 
verfchiedenen Perfonen, in welchen er fleh geof- 
fenbart habe, mufsten nothwendig unter feinen 
ZeitgenoITen den Glauben hervorbringen, dafs er 
als ein Liebling und Vertrauter der Götter, durch 
die Gnade und Hülfe der letztem,' vieles wiflcn 

I 

und thun könne, was die Kräfte anderer Men- 
fchen überfteige. In diefem günftigen Vorur- 
theile wurden die Griechen noch durch die grÖ- 
fsern Kenntnifle des Pythagoras beftärkt, die fle 
wahrfcheinlich nicht für eigene oder gcfammelte 
Beobachtungen und Betrachtungen, fondern für 
göttliche Eingebungen hielten, und denen fle um 
defto mehr zütrauten, je weniger fle fclbft ihren 
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Werth und Umfang zu ermelTen im Stande waren. 
Unter folchen Umftänden war alfo nichts natür- 
Jicher, als dafs man im Pythagoras entweder einen 
göttlichen Mann, oder einen in menfchliche Ge- 
ftalt gekleideten Gott fah , der künftige Begeben, 
heiten vorher verkündigen, wilde Thiere bezäh- 
men, die Sprache der Vögel auslegen, Seuchen 
und Krankheiten durch göttliche Macht abweh- 
ren, oder heilen, an mebrermt Orten zugleich 
feyn, verfch winden und erfcheinen könne, wann 
und wo er wolle, der endlich in einer goldenen 
Hüfte die deutlichften Spuren eines göttlichen 
Urfprungs an lieh trage.« 

So weit Herr Mtiners. Was an diefer Stelle 
£o wahr und vortrefflich über Pythagoras gefagt 
ift, gilt mit eben dem Rechte von der Gefchichte 
aller feiner Geiftesverwandten und giebt im Vor- 
aus auch dem Urtheile über das, was die folgen-r 
den Abfcbnitte über Epimenides enthalten wer- 
den, eine Richtung, welche jede fchiefe Aiificht 
entfernen mufs. 


CJ 
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III. 

lugendepoche des Epimenides ; fein Wunder- 
fchlaf. 

I 

Die lugend eiiies^Menfchen ift melirentheils die 
Propädeutik auf fein ganzes- Leben. Wären uns 
in der Gefcbichtc fo mancher Menfchen , welche 
als ungewöhnliche Erscheinungen in ihrem Zeit- 
alter glänzten und durch grofse Talente und Ver- 
dicnfte ihr Andenken auch bey der Nachwelt ver- 
ewigten , oft die erften zarten Keime ihrer nach- 
herigen Entwickelung nicht verborgen : fo wur- 
den wir 'oftmals fchon darin die erften Veranlaf- 
fungen fpäterer Ereigniffe deutlich entdecken 
und da, wo wir jetzt über unerklärbare Wirkun- 
gen nur erftaunen müflen, Urfachen und Folgen 
in der genaueften- Verbindung mit einander er- 
blicken können. 

Ein glückliches Ohngefdhr hat uns einige 
kennbare Spuren der Bildung des Epimenides in 
einer S.nge erhalten, die, ungeachtet ihres unge- 
reimten und aheiithcucriichen Anfehns, dennoch 
dazu dienen kann , üb<A eine der dunkelften Stel- 
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len feiner Gefchichte ein Licht 2 u verbreiten: 
und wenn fie zn diefem Behufe noch nicht nach 
Verdienft.?)enutzt worden ift, fo war diefs nur 
eine Folge der geringen Auftnerkfamkeit, die 
man überhaupt allen von ihm vorhandenen Nach- 
richten bisher gewidmet hat. Wer kennt nicht 
den überfein halbes Jahrhundert dauernden Schlaf 
des Epimenides, den die Griechen, wiedenSchlaf 
des fchönen Endymion, als Sprichwort im Munde 
führten’^), und fein verwunderungsvolles Erwa- 
chen , das vor kurzem erft einer der neueften 
franzöfifchen SchaufpieldfChter, als eine bedeu- 
tende Anfpielung auf die grofsen Begebenheiten 
feines Zeitalters, auf die parifer Bühne gebracht 
hat ! Die umlländlichfte Erzählung davon liefern 
uns zwey Schriftfteller , Diogenes von' Laerte und 
Apollonius Dyskolus ’°), die zwar an und für l|ch, 
nicht als glaubwürdige Zeugen gelten können, in 

C 4 

Man fehe Lucian Timon §. 6. und dafeihfb Hem- 
fierkuys und Erafmus Adag. p. jtj. Ueber da» 
Sprichwort vom Schlafe des Endymion f. ebenfalls 
Eraj'tnus ebendaf. und lacobs in dem vortrefflichen 
Commentar zur griechifchen Anthologie VuL I. P. 1 
P ”3- 

Diog. Laert. I. la n. s. Apollon. Dy sh Hift. 
comment. eap. I. vergl. Cudocia im Violet- p- ijOk 
und p. i6€. 
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fofern iie aber blofs Auszüge aus ältem und hier 
uahmentlich aus dem Theopompus geben, aller- 
dings zum Grunde gelegt zu werden verdienen. 
Epimenides, erzählen fie, wurde einesmahls von 
feinem V’ater aufs Feld gefchickt, um ein Schaf, 
das verlohren gegangen war, wieder zu holen. 
Am Mittag, als der Weg und die Sonnenhitze ihn 
ermüdet hatten, verliefs er die Strafse und gieng 
in eine Grotte, worin er einfchlief; und diefer 
Schlaf dauerte ununterbrochen heben und fünfzig 
Iahte lang. Als er nach Verlauf diefer Zeit er- 
wachte, als habe er nur einen ganz gewöhnlichen 
Schlaf gehalten, fuhr er fort, wie ihm fein Vater ^ 
befohlen hatte, das Schaf zu fuchen. Da er es^ 
aber nicht fand, kehrte er zu dem Landgute zu- 
rück, wovon er ausgegangen war. Hier war.al- 
les, was er anfah, verändert, und das Gut befand 
fiel] fogar in den Händen eines fremde« Eigen- 
ihümers. Voll Erftaunen und Verwirrung dar- 
, über gieng er in die Stadt, und M’urde beym Ein- 
tritt in fein väterliches Haus, gefragt: wer er , 
fey ? Mit Mühe ward er endlich von feinem jun- 
gem Bruder, der unterdefs ein Greis geworden 
war, erk.nnnt und erfuhr, was ihm gefchehen 
war^ — Maximus von Tyrus'’’’) nennt beflimmter 
die Höhle des Zeus auf-dem Berge Dikte (^ixralea 
*7) Di/Tcrtar; XXVIll. p. 'sgä cd. Heinf. 
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Aiit «vTj»v) als die Schlafftätte des Epimenides, 
eben diefelbe Höhle, worin ein geheimer Gottes- 
dienft zu Ehren des Zeus gefeiert wurde **). 

Wie bekannt diefe Sage im Alterthum ge- 
wefen feyn jnüfTe, läfst lieh aus den öftern An>- 
fpielungen der Schriftfteller abnebmen, die ihrer 
Erwähnung thun Alle llimmen zugleich dar- 
in überein , dafs diefer Schlaf den Epimenides in 

j V 

feinen Knabenjabren überfallen habe. Pau/anias 
fetzt hinzu; er habe nach feinem Erwachen Ge- 
dichte verfertigt und verfchiedene Städte, infon- 


\ 


I 


C5 


S. Athenäus IX. p. F. Ueber den Grund fü 
vieler in Kreta angeführten Grotten bringt Herr 5ör- 
tigtr eine fcharfllnnige Bemerkung bey in feiner Ui- 
tkyiaS.iy 

*9) Paufanias I. 14. p. js. ed. Fac. PUnius Hift. Nat. 
VII. st' Vol. 111. p. 244. ed. Franz. Varro de L. 
Lat. VI. p. So. ed. Bip Plutarth An feni fit ger. 
resp. T. ll. p. 7S4. A. TertuUian de anima cap. 44- 
. Vol. IV. p. joS. ed. Seml. Suidof unter 
u. a m. — In der Zahl der labre, die E. mit Schla- 
fen zngcbracht haben foll, find die Abweichungen 
diefer SchrilcftcIicr nicht fehr erheblich, bis aui Sui~ 
dar, der nur Jecks lahre, und den Appendix Vatic. 
Proverb. Gracc. c. III. n. 97. worin fieben angegeben 
^werden. Beyde find aber durch die annehmlichen 
VorfchlSge von fVolf, Dawit (zu Maxim. Tyr. p- 
179. cd. a<) und dem lefuiten Andreas Schon lekht 
mit den übrigen zu vereinigen. 
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tlerheit Athen, entfüncligt, und Plinius führt alsf 
eine alte Sage an : er habe fein Lehen noch an - 
157 lahre gebracht. 

Wenn man auf dem Wege der hiftorifchen ' 
Forfchung auf dergleichen feltfame Dinge ftöfsr, 
die, wie fie fo lauten, der gefunden Vernunft 
fchnurgerade zuwiderlaufen : Po gieht es freylich 
kein bequemeres Mittel, als fie ohne Bedenken 
für ungereimte Erdichtungen zu erklären und da. 
durch aller weitern Mühe, die ein Anderer dar- 
auf zu verwenden verfocht werden konnte, mit 
ein'emmal ein Ende zu machen. Auf diefe Art 
haben die Sage von dem Wunderfchlafe des Epi- 
menides fchon Mehrere im Alterthum behan- 
delt ’*), und in neuern Zeiten ift man gewohnt, 
fie als eine abgefchmackte kretifche Lüge zu ver- 
lachen. Etwas anderes ift es, die Veianlalfung 
zu einer folchen Sage aufzufpüren, und zu verfu- 
chen, in wie weit fie fich mit dem Geifte deffen, 
dem fie beygelegt wird, und mit andern verwand- 
ten Begriffen der .alten Welt in Verbindung brin- 
gen laffe. Eine folche Bemühung, wenn dadurch 
vielleicht fogar wider Vermuthen ein Auffchlufs 

^®) So Plinius, der die Sage eben fo wenig als eine 
läppifche Fabel vom AriÜeas gelten Isfst , und Ter- 
tullian u. a. Man vergleiche auch Alcipftrons Briefe 

UI. J». 

I 
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Ober den Gcgenftand felbft gewonnen würde, 
wird nicht leicht lemand für fruchtlos ausgeben 
und den, der fie über fich nimmt, der Spitzfindig- 
keit befchuldigen. Dafs auch aus diefem Ge- 
frehtspunkte die Sage bereits vop 'einigen Alten 
betrachtet worden fey, beweifen die Verfuche, 
v'elche wir angeführt finden, ihr eihen vernünf- 
tigen Sinn untcrzulcgen, 

Es'giebt drey verfchiedenc Arten, den 
Schlaf des Epimenides zu erklären, wovon die 
eine, die ein allegorifirender Platoniker *') ver- 
flicht hat; das Mährchen vom Schlafe fey in fpä- 
tern laliren vom Epimenides felbft erfonnen wor- ' 
den, um dadurch den I, eilten die Lehre begreif- 
lich zu mdchen , dafs das menfchliche Leben 
einem vieljährlgcn Schlafe gleiche, fchwcrlich 
mehr als einer hlofsen Erwähnung werth, ift. 
Aeltern Urfprungs und bedeutungsvoller ift aller- 
dings eine andere, die Diogenes von Laerte ’*) aus 
frühem Schrlftftellerii anführt: dafs Epimenides 
während der Zeit keinesweges wirklich gefchla- 
fen habe, er fey vielmehr die ganze Zeit über in 
der Einfamkeit und Entfernung von der Welt mit 
einer Arbeit befchäftigt gewefen, die mit dem 
Worte }i^oTeiilx belegt wird. Man darf bey die» 

J' ) Maximus Tijrius an der ang- St. 

•*) I. IO. n. 7- 
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fer Idee nur etwas aufmerkfamer verweilen um 
bald einv.ufehen, dafs fie von lemanden herrüh- 
ren mulTe, der von der wahren Gefchichte de# 
Epimenides genauere Kenntnifle hatte, und w’ufs- 
te, dafs er, als ein Zauberer, und Wunderthäter, 
der mit den Künften der Expiation und Luftration 
nach der Sitte feiner Zeit auch die Heilkunde 
verband, zu allen dicfen Gefchäften einer ausge- 
breiteten Kenntnifs der geheimen JCräfte und 
Wirkungen wunderthätiger Kräuter und Wurzeln 
bedurfte, die ohne grofsen Aufwand von Zeit und 
Mühe in Zeiten, wo diefe Kenntnifle blofs auf 
eigener Erfahrung beruhten, nicht erworben wer- 
den konnte Es war daher ein ziemlich na- 

l 

Wie viel erftaunenswerthe Curen und Wunder man 
in den Slcern Zeiten blofs mit Kräutern und Wur> 
zeln susrichtece, Hl fchon aus den Dichtern bekannr> 
welche die Sitten entfernter Zeitalter Ichildern. So 
verbindet beym Homer ] 1 . XI- Patroklus die 
Wunde eines Helden* indem er eine bittere 
Wurzel darauf legt. Dergleichen Kräuter heifsen 
mit ihrem allgemeinen Nahmen die Circe 

gebrauchte, um damit die Menfchen in allerley 
Thiergeftalten zu verwandeln , wie aus den Mythen 
bekannt Hl. Die Kräfte der Kräuter kennen und 
die H^ilkunft treiben lind daher gewöhnlich gleich- 
bedeutende Begriffe. So Virgil Aen. XII. 396. von 
einem Arzte : Scire potefiates kerharum et ufum me- 
dendi maluit und öfter. Vergleiche Muncker zum 
Hygin p. ja*. 
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türUcher G/edanke, da man vernünftiger Weife 
keinen fo langwierigen Schlaf annehmen konnte, 
gleichwohl aber das Fa£lum nicht läugiien durfte, 
dafs Epimenides wirklich eine geraume Zeit aus 
dem Kreife feiner Bekannten und aus feinem Va- 
tcrlande verfchwunden fey, lieb vorzuftellen, dafs 
er mittlerweile darauf ausgegangen fey, die Kräf- 
te der Natur zu nnterfuchen und einen Vorrath 
von Kräutern und Wurzeln zu farameln , womit 
er bey feiner Wiedprcrfclieinung unter den Men- 
fchen fo viele unbegreifliche Dinge ausrichten 
konnte. Diefes Gefchäft nannre man mit einem 
im Sprachgebrauche gegründeten und in diefej 
Bedeutung üblichen Ausdrucke und 

Ttßla Uebrigens war Kreta im AltertMum als 

Den Sprachgebrauch erläutern Ruhnkettius und 
Mitfclurlick zum Hymn in Ccrcr. sag. und die Aus- 
I leger des Aefcktjlus zum Agamemn. 17. Daher et» 
kielt auch ein berühmtes in Kreta einheimifches 
Zauberkraut (d. h. i» Aiicr<) rtftva- 

Uftoi) feinen Nahmen worüber man Btclanann zu 
Pfeudo Arilluteles de mirabil. aufeuit. 4. und Helmut 
, im 4. Excurs zu Aeii. XII. nachfehen kann. Selir 
käulig werden jene Ausdrücke vornehmlich in der 
Fabel der >ledca gebraucht: z. B. beym Afiolloniu^ 
Rhodius III g6t. und Apoltodwh 6. i. und ein ver- 
lohrnes Drama des Sophokles die Pflari. 

»etileßr innen j betitelt, ift bekannt. S. Valkenaer 
Diatribe Eurip. p. 167. Brunckf Sophokles T. 111 . 
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ein vorzüglich ergiebiges Kräuter* und Pflaiizen- 
land berühmt ”) und mithin die Idee, dafs Epi* 
menides, entfernt von feiner Vaterftadt, Kräuter 
gefammelt habe, um fo viel leichter zu.falTen. 

In gleichem Grade verräth eine dritte Ver- 
iDUthung, die ApotloniusDyskolus a. a. O. mittbeilt, 
einen finftreichern Erfinder, als diefer Collecta- 
neenmacher felbft gewefen zu feyn fcheint; der 
Schlaf, Tagt er feinem Gewährsmanne, wahrfchein* 
lieh dem Theopompus, aus wtdehem er die ganze 
Erzählung entlehnte , nach, müfle von einer lan- 
gen Entfernung aus feinem Vaterlande verftanden 
' werden , während welcher er ausgegangen fey, 
die Merkwürdigkeiten der damaligeiiv^Welt an 
verfchiedenen Orten zu befuchen. rx 

xarä Ttxevt Saviuegta fagt Apollonius). Ueber den 
Sinn diefer Erklärung findet fich an diefer Stelle 
keine genauere Beftimmung, aus welcher wir ab- 
nehmen könnten, was der Urheber derfelben fich 
bey dem allgemeinen Ausdrucke t« hxtx rozovt 
Saviixgiu gedacht habe; indefs glaube ich ihm kei- 

p. 648. und Groddeck in der BUrliotltek d«»' alten Li- 
teratur und Kunfi 2, Stück S. 110, u f. Desgleichen 
«in botauifches Werk von Krateuas uurcr dem f iccl 
’vi^oToiuxi. Siehe Dan. Htinfius Leilt! Theocrit. 
cap. V. p. jio, 

£. Meurßus Crera p. log.ff. Spanluim zum Kalli- 
vitehus Hymn. in Cer. }8. 
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ne zu weite Ausdehnung zu geben , wenn ich 
alles das Merkwürdige und Wundervolle, die 
Kenntniffe, Künfte und geheimen Wiflenfchaf- 
ten, die, nach der Meinung der Alten, in den 
Ländern von Afien und Afrika, befonders in Pliö- 
nicien und Aegypten , aufbewahrt wurden, dar- 
unter zufammenfalTe. Es ift bekannt, welches 
• Gewiciit die Alten auf die Behauptung legten, 
dafs ihre berühmteften Dichter und Weltweifen, 
ein Orpheus, Homer, Thaies, Pythagoras, und 
in fpätern Zeiten ein Plato , Demokrit und Eudo- 
xus, alle ihre Schätze wifl’enfchaftlicher Kennt- 
niffe auf Keifen in entfernte Länder, unter Ae- 
gyptiern, Phöniciern, Chaldäern und andern Völ- 
kern, eingöfammelt und mit diefen in ihrem Va- 
terlaiide gewuchert hätten; eine Meinung, der 
im Allgemeinen wohl unftreitig etwas Wahres , 
zum Grunde liegt, die aber in befondern Fällen, 
nach genauen Forfchungen der Gefchichtskritik, 
beträchtliche Einfehränkungen leidet. In diefe^ 
Meinung war auch Epimenides mit cingefchlof- 
fen; "von ihm, der fo viel Auffelin und Erftaunen 
mit feinen Kenntniffen und Künflen erregte, die 
man nicht für eigene Erzeugniffe oder für ein 
Product feines V'aterlandes halten konnte, war es 
nicht weniger, als von dem Pythagoras, glaubhaft, 
dafs er fein Wiffen und Können aus entfernten 
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Ländern, welche ftir Inhaber geheimer Willen- 
fchaften und bewunderter Rünfte galten, entlehnt 
habe. Obgleich daher die Erfinder von beyden 
Erklärungsarten in gewilTer Rückficht von einan- 

I 

der abweichen, fo treffen fie doch beyde in der 
Hauptidee zufammen, dafs man in dein vermeint- 
liehen Schlafe des Epimenides eine Vorbereitung 
zu allen den Keniitniffen und Fertigkeiten fucheA • 
muffe, die in der Folge feinen Nahmen fo be- 
rühmt machten. ' « 

Das Wefentlichfte ift hierbey, der Veran- 
laffung und dem Urfprung einer folchen Idee in 
der Vorftellungsart der alten Welt, fo weit wir 
diefe aus Thatfachen und Analogie kennen und 
beurtheilen können, nachzufpüren. Denn dafs 
er, um fich auf höhere Zwecke vonubereiten, 
eine Zeit lang in der Einfamkeit und Entfernung 
von der Welt gelebt habe, wozu, wie ich glaube, 
eine unverkennbare Andeutung in der Sage felbft 
liegt, kann wenig befremden, wenn man be- 
denkt, wie leicht Hang zur Schwärmerey vund 
eine in gewiffem Grade exaltirte Spannung des 
Gemüthes einen folchen Entfchluf? heivorzubrin- 
gen vermögen ; dafs aber der feltfame Glaube Ein- 
gang finden konnte: Epimenides habe diefe lange 
Reihe von lahren mit Schlafen zugebracht, dazu 
muffen in der Denkart und den Begriffen der 

alten 
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alten Welt Veranlafliingen gewefen feyn, denen, 
wie ich mir fchmeichle, lieh mit ziemlicher Ge- 
wifsheit auf die Spur kommen läfst. 

Es befremdet einigermafsen, dafs bisher, fo 
viel ich weifs, noch Niemand auf den Gedanken 
gerathen ift, den fchlafenden Endymion als Sei- 
teiiftück oder noch mehr als Vorbild zu dem 
fchlafenden Epimenides zu betrachten, da doch 
einige Schriftfteller nicht vergelTen haben , hier- 
bey an eine ähnliche, ungleich fpätere Legende 
von den lieben chrißlichen Brüdern, die während 
der Verfolgung ihrer Religionsverwaiidren unter 
dem Kaifer Decius I30 lahre in einer Höhle ge- 
fchlafen haben feilen , zu erinnern , eine Legen- - 
de, die gleichwohl das Gepräge der Erdichtung, 
wie die früheren Chriften zu bekannten Abfich- 
ten fich fo manche erlaubten , zu lichtbar an lieh 
trägt, als dafs lie mit der alten Sage vom Epimeni- 
des in eine Reihe gefetzt werden könnte. En- 
^ymio n — * fo'erzählt eine alte, urfprünglich un- 
ter den Aetoliern enrllandene Fabel, - — nach Ei- 
nigen ein König von Elis , nach Andern ein Hirt 
oder Jäger, war der Sohn des Zeus . Sein gött- 
licher Vater gewälirte- ihm, eine Ritte zu thun, 
und er bat um Unfterlilichkeit, ewige lugend und. 
belländigen Schlaf.' Zeus erfüllte diefe Bitte und 
pr fcblitf in einer Höhle des Berges Latraus in Kari- 

D 
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en dreißig Jahre bin 4 urcb. Selene, die ihn lieb- 
te, liefs diefe Gelegenheit nicht unbenutzt, ftieg 
Öfter zu ihrem Liebling hernieder und pflegte der 
Liebe mit ihm — Unter den mancherley 
Verfuchen, den Sinn und die Entftehung diefes 
Mythus zu enthüllen, fcheint doch noch immer 
diejenige Deutung der alten Sprache und Vorftel- 
lungsait am meilten zu entfprechen , nach wel- 

I cher Endymion eine wirkliche hiftorifche Perfon, 
ein Liebhaber der lagd und des Landlebens, war, 

’ J**) Der Mythus voih Endymion hat wefentliche Ver- 
fchiedenheiten und Abweichungen, da ihn die Dich- 
ter feit Heliudus fehr häufig behandelten, ln den 
Schqlicn zum ApoUoiiius RltoiL IV. $ 7 - S*. und Tluo- 
krit III. 49. und beym PaufaniasV. i. Tom. II. p. 4. 
ed. Fac find die verfchiedenen Erzählungen zufam- 
mengellellt. Sein Schlaf wird bald ein Gefchenk 
bald eine Strafe des Zeus genannt: für das letztere 
wird in den Scholien zum Apollon. Rh. Epimenides 
fclbft als Autorität sngefülirt. Seleiic’s Liebe zu 
ihm, eine aus alten Begriffen hcrgenpmmene gefälli- 
ge Dichtetidec, ({.Apolludorl. 7. y Hi/gia’Pib- 27t. 
vergl. Cicero Tufc. Quaeft. 1. 3g u. a.) nicht feiten 
auch von bildenden Künßlern benutzt. S. Moiit- 
, faucon Antiqu. expl. T. I. P. I. tab. 4. :Ein fchöne» 

V Relief im Muf. Capitol IV. 34-129. und im Muf. Pio. 

Clement. T. IV. pl. 16. ftellt den Endymion fchla- 
fend vor ; vor ihm Luna, welche eben von dem hin- 
ter ihr flehenden Wagen gefüegcn ift. Liebesge. 
nieen regieren die Rofle. ' 
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der in der ftillen Mufse feiner Lebensart, auf. 
merkfam gemacht auf die Himmelskörper, deren 
ordnungsvolle Bewegung feine Wifsbegierde 
reitzte, insbefondere den Mond zum Gegenftande 
feiner Beobachtungen wählte, und die Berechnung ■ 
feines Laufes, fo wie die Eintheilong des lahres 
nach dem Umlaufe delTelben zucrft entdeckte 
Sclion Mnafeas, ein gelehrter Dichter im Zeitalter 
des Ptolemäus Physkon, hatte diefe Erklärung von 
dem Schlafe des Endymion gegeben, dafs er 
während diefer Zeit nur in der Anfchauung feines 
Gegenftandes gelebt und inzwifchen für alle an- 
dere Befchäftigungen gleichfam gefchlafen ha- 
be **). Endymion — fo läfst lieh die Sache auf 
eine dem rohen Menfehenverftande analoge Wei- 

D 2 


) ln hoc ßdere cognofeendo ßngula cUprehendit homi- 
num primut Endymion et ob id amore ejus captus 
fama traditur fagt Pliniut II. 9. Man fehe die 
Scholien zum Apollonius Rkod. IV. 264. imd Heyne 
Opufc. acad. Vol. II. p. 346. ff. 

* 31 ) Fulgentius Mythol. II. 19. Endymionem vero pa- 
ftorem amafft dicitur, (Luna) quod pritnus homi- 
num , Endymion curfum Lunae invenerit , unde et 
triginta annos dormiffe dicitur, qid nihil aliud nt 
vita fua, nifi liuic repertioni, fltiduit, ficut Mnafeät 
in primo lihro de Europa Jlribens tradidit. Diefelbe 
Stelle (Icht auch in den Scholien zu Getmanici Caef- 
Prognon:, p. 14J. 
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fe, vorftellen — Endymion , hatte fich nahmlicH. 
auf längere Zeit der Gemeinfchaft mit der Welt 
und dem Umgänge mit Menfchen entzogen und 
die Tage der einfamen Mufse der Betrachtung 
des Mondes und feines Laufes gewidmet. Bald 
nachher fand ,fich Gelegenheit, die gemachten 
Entdeckungen zu verbreiten. Nach den rohen 
BegrifFen der alten (Welt wurde fein einfames Le- 
ben unter dem Bilde eines immerwährenden 
Schlafes gedacht, und da das Aufferordentliche 
deffelben die , Menfchen in Erftaunen fetzte, 
konnte man ihn nicht anders als eine unmittel- 
bare Schickung des Zeus denken. Die bisher 
verborgenen Einfichten und Kenntniffe aber, 
welche er fich von dem Monde und feinem Laufe 
erworben hatte, erklärte man fich auf dem ge- 
wöhnlichen Wege daher, dafs Selene felbft ihn 
geliebt und fich ihm geoifenbart habe. So, wur- 
den iinmer Menfchen, die fich auf irgend eine 
Weife auszeicfinetcn , Lieblinge der Götter' ge- 
' nannt, und die Idee: dafs 'Selene felbft zu ihrem 
geliebten Endymion herabgeftiegen fey, war um 
' fü natürlicher, da man angewiffe magifche Künfte 
und Befchwörungen glaubte , vermittelft weichet 
man fich überredete, den Mond vom Himmel auf 
die Erde herabziehen zu können. Die Ortbe- 
ftirnmungen haben vielleicht hiftorifchen Grund. 
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Andere Umftände, in welchen der Mythus auf 
mehr als eine Art abweicht, haben dagegen theili 
der erweiternden Ueberlieferung theils der ver- 
fchönernden Dicbterphantafie ihr Dafeyn 20 
danken. 

Sollte (ich aber diefe Fabel nicht mit gutem 
Erfolge auf die Sage vom Schlafe des Epimenides 
anwenden lalTen ? In den Urnftänden felbft 
herrfcht eine treffende Uebereinftimmung. Bey- ' 
de, Endymion und Epimenides, wählten nicht 
anders als Minos und Pythagoras, Höhlen zu ih- 
rem einfamen Aufenthalte. Vom Epimenides 
rühmte die Sage, wie vom Endymion, dafs er mit 
Göttern Umgang gehabt habe; von beydeh drück- 
te lieh die alte Sprache auf gleiche Weife aus: 
dafs fie ihre Zeit fcblafend verlebt und in diefem 
Zuftande Eingebungen von höhern Geißern em- 
pfangen haben. V^iölleicht,. dafs fogar die frü- 
here Fabel auf das Entßehen und die Verbreitung 
der fpätern einen Einflufs hatte. Mit mehrerer 
Zuvcrläßlgkeit dürfen wir iiidefs annehmen, dafs 
die Idee des Schlafens als Mittel diente, wodurch 
■der Kindergeiß unaufgeklärter Menfchen fich er- 
klärte, wie bey*de, Endytrtion und Epimenides, 
eine fo lange Reihe von lahren, mit welchen in 
der Folge Tradition und Dichtung nach Willkühr 
fpielten, in gänzlicher Entfernung von der Welt 

D3 
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hatten zubringen können. Menfchen von rohen 
und eingefchränkten Begriffen wufsten (ich eine 
/ fo feltfanye Erfcheinung auf keine andere Art vor- 
zuftellen, als unter dem Bilde des Schlafes ; ihnen 
mufste es unbegreiflich feyn, wie ein Mann, ohn^ 
zu fchlafen, mehrere lahre von der Welt getrennt 
und ohne unmittelbare Einwirkung auf Menfchen 
leben könne. Der rohe Menfch hat das mit dem 
dummen gemein, dafs er einfehläft, fobald kein 
' äufferer Anlafs feine Kräfte in Thätigkeit fetzt: 
er kennt und denkt fich daher nur zwey Zuftände 
feiner Exiftenz, äulTere Befchäftigung und Schlaf. 
Ein dritter Zuftand, jene ftille, einfamen Betrach- 
tungen und d^m Nachdenken gewidmete Mufse, 
die heilige Mufse , wie Sokrates fie zu nennen 
pflegte, liegt auffer dem engen Bezirke feiner 
Vorflellungen. Daraus bildete fleh auch der Be- 
griff, der feiner Rohheit ungeachtet, dem Alter- 
thum eigenthumlich angehörte, dafs fogar die 
Götter fchlafen, fobald man ihren Einflufs auf die 
Wcltregierung zu vermifi’en glaubt. Here läfst 
in der fchönen homerifchen Dichtung den Zeus 
durch den Hypnos berücken, um ihn der Schick- 
fale der Völker vergeflen zu machen ), und 
beym Lucian fordert der menfchenfeindliclie Ti- 
mon mit vielem Ungeftüm den Weltregierer auf, 
5 ’) IL XIV. 15s. u. ff. 
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endlich^ lieh aus feinem tiefen Schlafe zu ermun- 
tern und den ftrafenden Blitz nicht länger ruhen 
zu lalTen ^). So, und nicht anders, fchläft in. 
der Sprache der alten Welt ein mehr als gewöhn- 
licher Menfch, der das Geräufch flieht, um in der 
Einfamkeit nngeftört feinen Betrachtungen nach- 
zuhängen ; diefe , und keine andere Idee hatte 
man, wie ich glaube, beym Schlafe des kreti- 
fchen Wundermanns. 

Ob übrigens Epimenides fchon fchlau genug 
war, ganz natürlidie Dinge abfichtlich in den ' 
Nebel des Wunderbaren einzuhüllen und diefes 
Mährchen von feinem Schlafe felbft zu erfinden, 
um dadurch das Staunen der leicht zu bethören- 
den Menge für fich zu erwecken, oder ob er nur 
einen Glauben, der fich aus gangbaren Ideen fei- 
nes Zeitalters, deren Dafeyn ich erwiefen zu ha- 
ben hoffe, von felbft entwickelte, noch mehr be- 
ftärkte und fich delfen, als eines erlaubten Mittels 
bediente, fich ein ehrwürdiges Anfehen zu^ver- 
fchaffen und mit Hülfe deffelben-auf feine Zeit- 
genoffen zu wirken, möchte hier, wie in fo vie- 

D4 

hucian Timon §. 6. bey welcher Stelle hiemfler- 
kuys To, I. p. m. diefe Klee weiter verfolgt. Eine 
Abhandlung des Abt Carpzov de Quiete deorum, 
die ich angeführt finde , kenne ich nicht näher. 
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len andern Fällen, nicht geradezu entfchieden 
Sverden können, wiewohl bald wahrzunehmen ift, 
nach welcher Seite lieh die gröfsere Wahrfchein« 
lichkeit hinneigt. 

Bis hieher konnte Analogie nn'd Vermu- 
thung führen. Die letztere aber ift es allein^ 
"welche das leere Blatt ausfüllt, das ungern Wifs. 
begierde verläfst, wenn die Frage aufgeworfen 
wird: wie Fpimenides^diefen einfamen Zeitraum 
feines Lebens angewendet haben möge? Wenn 
wir anderweitige fruchtlofe Muthmafsungen. un- 
terdrücken, fcheint nur fo viel, der Natur der 
Sache gemäfs, glaubhaft zu feyn : dafs Epiineni- 
des in der frühem Epoche feines Lebens, welche' 
das Mährchen von einem langen Schlafe veran- 
lafste, vielfältige Gelegenheit fand, theils im 
Schoofse der Einfamkeit feinen natürlichen Hang 
zur Schwärmerey zu pflegen, theils auf lehr- 
reichen Wanderungen in fremde Länder die Welt 
und ihre Bürger kennen zu lernen und die Sitten, 
Ideen und Kcnntniffe anderer Himmelsftriche 
aufl’erhalb feiner vaterlä'ndifchcn Infel, in fo weit 
fiel feinen Endzweck, als ein Gottgeweihter die 
Augen der Menfchen auf fielt zu lenken, unter- 
ftützen konnten, fielt zu eigen zu machen. Den 
Schwärmer lehrt jedes einzelne kleine Bruchftück 
feiner Gefchichte in ihm erkennen: diefer Keim 
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in feiner Seele trieb ihn an , feine Ingend der 
Einfamkeit zu widmen; hier ftierte er im Hei- 
ligthunje der Natur, und die Ergründung ihrer 
verborgenen Kräfte war fein Gefchäft. Mit den 
unbekannten Schätzen geheimer WilTenfchaft / 
ausgerüftet, und gewöhnt an eine Lehensweife, 
die eines Gottgefälligen Mannes würdig zu feyn 
fchien,^trat er wieder ein in die Welt, der er 
fremd geworden war ; alles verkündigte an ihm ' 
einen Menfchen höherer Natur; er wirkte Wun- 
der in und aulTer feinem Vaterlande und ward 
bald das Erftaunen feiner ZeitgenolTen. 


V 
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■ Fernere Sagen vom Epimenides. 

Ich habe fchon vorher die Bemerkung gemacht, 
dafs in allem dem , was wir vom Epimenides wif- 
fen, eine gewilTe Seelenverwandtfchaft mit dem 
Pythagoras durchaus nicht zu verkennen ift. 
Wenn wir hier zum Theil beynahe diefelben 
Triebfedern' AeulTerungen und Wirkungen fe- 
hen, diefelbe Richtung des Geiftes und gleiche 
Grundfätze, nur unter ungleichen Umftänden und 

VerhältnilTen : fo fcheint es fad , als dürften wir 

! 

uns lur berechtigt halten, im Epimenides eben fo 
wohl, als in den ägyptifchen Prieftern, einen 
Wegweifer und Vorläufer des famifchen Welt- 
weifen anzunehmen. Ich fetze hierbey voraus, 
dafs meine Lefer^mit der Gefchichte des letztem 
bekannt genug find, um in ihr diejenigen Berüh- 
rungspuncte, welche diefer Vcrmuthung einen 
nicht geringen Grad von Wahrfcheinlichkeit ge- 
ben, felbft heraus finden zu können. 

Alle Umftände vereinigten fich , dem Epi- 
menides den unzweydeutigen Ruf eines heiligen, 
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der Gottheit gefälligen Mannes, eines StetpiAijt *'), \ 

in erwerben. Diefer einzige Zug macht die 
Grundlage aus von allem , was man fonft von ihm 
rühmte und bewunderte: und obgleich die Nach- 
richten über ihn bey weitem nicht reichhaltig 
und verbunden genug find, um ein zufammenhän- 
gendes Gemälde feines Charakters und Geiftes zu • 
vollenden; fo enthalten fie doch deutliche Fin- ' 
gerzeige genug , um fein achtes Gepräge unter 
dem Schleier des Abenteuerlichen zu erke:inen. 
.Siegleichen denjenigen alten Denkmälern , wel- 
che fich nur kaum über den Boden emporheben, 
und deren von der Erde bedeckte Säulen der Ein- 
bildungskraft des Reifenden die ganze Höhe er- 
lathen laffen. Unwillkührlich thut man felbft zu 
dem, w.rs die Alten über ihn fagen, dasjenige 
hinzu, was fie nicht fagen und was man nur ahn- 
den kann. 

Die religiöfc Verfaflung von Kreta felbll: be- ^ 1 
günftigte an und für fich fchon diejenige Rich- 
tung feines Geiftes, die einftimmige Zeugniffe 
auffer Zweifel fetzen. Auf diefer Infel beftan- 
den nähmlich feit uralten Zeiten geheime Reli- 
gionsgebräuche («Arr«), facra enthufiaftica) zu 
Ehren des Zeus, deren myftifche Uebungen den 

'♦') Plut«nk Solon cap, la. Diogtna Latrt. I. 10, 

n. 3. 


Digiiized by Google 



6o 


^ fernere Sagen vom Epimenides. 

famothracifchen und eleufinifchen Geheimniflen 
fich näherten. Kureten, ein Ueberreft der alten 
Urbewohner von Kreta , waren die Verwefer die- 
ses geheimen Gottesdienftes und der Sitz der- 
felben die berühmte Höhle auf dem Berge Ida, 
worin das heilige Grab des Zeus gezeigt ,und ver- 
ehrt ward Eine Sage, die unter den fpätern 

Pythagoreern verbreitet gewefen zu feyn fcheint, 
erzählt; Pythagoras fey auf feinen Reifen in die 
damals cultivirten Länder auch nach Kreta ge- 
kommen und von dem alten Epimenides begleitet, 
in die idäifche Höhle, das Heiligthum der My- 
fterien, hinabgeftiegen ; er habe- die gefetzte Zeit 
von ay Tagen darin zugebracht und mittlerweile ^ 

dem Zeus geopfert und das alle lahre ihm zu Eh- 
ren gelegte heilige Polfter in Augenfehein genom- 
men ^). Wiewohl diefe ganze- Sache, wie ich 

) Man fehe darüber die Hauprdellcn beyra Strabo X. 
p. 7IJ ff. Euripides beym Porphyr de abftin. IV. 

19. Herodot V. 58. Diodor V. 64. Vejgl. Heyne’ r 
Not, ad Apollod. P, I. p. 15. 16. P. II. p. {4;. und 
delTen Abhandf Religionum et .Sacr. c. furore perafl. 
origines, in den Commentatt. Soc. Sc. Gott. T. VIII. 
p. j u ff. 

) S. die Colteflaneen bey Spanheim zum Callimachut 
Hymn. in lov. g. 

♦ 4 ) Diog. Laert.Vlll. i. n. 3. verglichen mit Porphyr. 
vit. Pythag. n. 17. p. aa > 
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fchoii oben erinnert habe, durch die Zeitrechnung 
wenig Wahrfcheinlichkeit erhält : fo glaube ich 
doch mit Recht daraus die Folge abzuleiten , dafs 
Epimenides felbft für einen Eingev/eihten und 
Priefter des Zeus im Alterthume mülTe gehalten 
worden feyn, da man von ihm rühmen konnte, dafa 
er den wifsbegierigen Fremdling aus Samos mir 
den GeheimnilTen des kretifchen Gottesdienfle» 
bekannt gemacht und ihn fogar bis in das Aller- 
heiligfte eingeführt habe. Was aber durch die- 
fen Schlufs nur allenfalls zu muthmafsen iil, wird 
durch andere hinzukommende Gründe beynahe 
bis zur Gewifslieit erhoben. Piutarcb a. a. O, ver* 
lichert mit ausdrücklichen Worten : Epimenides 
fey nicht nur ein Gott gefälliger Mann und in 
göttlichen Dingen erfahren gewefen, fondern'er 
habe auch die tntbußafiij’cbt und ttleßifcbe Wtisbtit 
befeffön, und fey deswegen auch von feinen Zeit- 
genoüen dtr neue Kurete genannt worden 
AulTerdem| legte ihm auch das Alterthum ein 
Werk unter dem Titel : die MjficrieH bey, und 
überhaupt fcheint auch fchon feine religiofe Wür. 
de und fein unbezweifeites Anfehn in heiligen 

**) Diefi wild auch vom iJiogtms I. lo. n. tj. aus 
. dem Werke des Myronianus ’oiui» oder vielmehr 
-’lsToeiKÜv c/utm (f. Voft de hliftor. graec, 

p. 391.) beftatigt. 
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Sachen das Priefteramt und die Kunde der Myfte- 
rien vorauszufetzen ^ 

Dem Liebling der Götter war die Gabe, in 
die Zukunft zu fchauen, zu Theil geworden. Die 
allgemeine Stimme des Alterthums zählt ihn unter 
die tntbufiaftifchen Wabrfager^ und er ftand als 
folcher in grofsem Anfehn Die Nachricht, 

' welche ArifioteUs ertheilt, dafs er nicht eigent- 
lich künftige Schickfale vorhergefagt, fondern nur 
gefchehene dunkle Vorfälle ausgedeutet unA die 
Urfachen und Folgen enthüllt habe mufs auf 
Rechnung des Beftrebens gefetzt werden, eine 
für übernatürlich gehaltene Fähigkeit auf einen 
ganz menfchlichen Scharffinn zurückzuführen. 

Doch unter allen den gepriefenen Eigen- 
fchaften und Wundergaben, weldhen Epimenides 
den ausgebreiteten Ruf einer göttlichen Weisheit 
und Heiligkeit verdankte, und die in feinem Zeit- 

4 *) Als ein Nebenbeweis gilt überdem, dafs, nach 
Afulejus de Magia Orat. V<il. II. p. 31. der Zweybr. 
Ausg. Ep. unter die Magier gerechnet wurde, die 
bekanntlich nichts weiter als Priefter waren, wie 
Af. vorher p. 30. gefagt hatte : Perjarum Ungua 
Magut tfi, <jui noßra facerdos. 

S. Plato de Legg. p. 41. To. VIII. Bip. Cicero de 
divin. I. lg. de Legg. II. t$. Diogenes Laert. a. a 0 > 
a. 1 1. Apulejus Florid. Vol. II. p. ijo. 

Arißotelts Rhetor. III. 17. 


/ 
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alter ein Gegenftahd allgemeiner Bewunderung 
waren, fchien doch das Talent, das er zu befitzen 
fich rühmte, durch gewiffe religiöfe Gebräuche 
den Zorn der beleidigten Götter zu verföhneti 
und die Menfchen von moralifcher Befleckung zu 
reinigen, bey weitem das wichtigfle und hervor, 
ftechendfte zu feyn. Ganze Städte bemühten lieh 
um den Vorzug, bey üfFentlichen Calamitäten, 
durch die geweihten Hände des berühmten Wahr- 
fagers aus Kreta gereinigt zu werden : die In- 
fel Delos und die Stadt Athen finden wir nah- 
mentlich in der Gefcliichte aufgeführt, wohin er 
berufen wurde, öffentliche Reinigungen zu ver- 
richten. Da er wahrfcheinlich in den fchon feit 
Orpheus üblichen Luftrationsgebräuchen beträcht- 
liche Veränderungen vornahm und die bis hieher 
vorhandenen mit neuen vermehrte; fo fchrieb 
man ihm die Erfindung derfelben zu und ertheilte 
ihm vorzugsweife den Beynahmen des Reitti- 

, ' , 1 

Paufamas h 14. T. I. p. Ji. eJ. Fsc. 

i“) Plutarch Scpc. fap. Conv. c. 14. T. Vlll. p. {4. 
eJ. Hutt. ' 

f') KaSafT«. S. lamUicku: vic. Pythag. n. 136. p. 114. 
Porfilttjrmi vit. Pyth n. ay. p. 3J. dafs man ihn für 
den Erfinder. geiialteo habe, lägt Diogenes n. 6 . 
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Wenn man erwägt, in welchem Zußande 
lieh die Heilkunde der Griechen im Zeitalter de» 
Epünenides und längere Zeit nachher befand; 
dafs lie, ihrer grofsen Armuth ungeachtet, von 
Prieftevn und Wunderthätern, als ein Geheimnif» 
der Götter und ihrer Diener, nur als ein TheU 
der Religion und Magie geübt wurde; dafs, fo 
wie man Krankheiten und Seuchen für Schickun- 
gen der Götter hielt, man diefe aucli nur mit gött- 
licher Hülfe durch LuRrationen und Entfündigun- 
gen vertreiben zu können glaubte ; dafs es mithin 
in diefem Zeitalter keine andere Aerzte als Prie- 
fter oder theurgifche Weife gab, an welche Py- 
thagoras und feine Schule lieh anfchlofs ^*): fo 
wild man bald entfeheiden können, wer richti- 
gere Einfichten in die ältefte Gefchicl\te der Heil- 
kunde gezeigt habe, diejenigen, die unter den 
früheren Aerzten auch den Nahmen des Eipime- 
nides aufführten, oder die, welche ihn, wie 
Le Clerc und Brücker *’), diefer Stelle für unwür- 
dig und die Gründe, aus welchen Andere (ie ihm 
eingeräumt hacten, für nichtig erklärten. 

Epim^- 

Ich bediene mich hier mehrcntheils der eigenen 
Ausdrücke des Herrn Meinen in der Gefckiclue der 
kViff. I. Th. S. 480. 

' S. Clericus Hift. med. P. I. lib. II. c. 4. p. 90 . i?ra- 
/ eher HiR. pbiloG T. 1 . p. 49i. not> »}. 
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' Epimenides rühmte lieb, wie feine Nachfol- 
ger, die länger des Pythagoras , eines vertrauten 
Umgangs mit Göttern und Dämonen, hatte Er- 
fcheinungen wie diefe, und näherte lieh ih- ' 
nen ungemein in der Befolgung einer äuiTerft 
ftrengen und mäfsigen Lebensart. Was die letz- 
tem anbetrifft: fo erfcheint wiederum hier die 
Wahrheit durch Zufätze des Aberglaubens verun- 
ftaltet. Aber die Sache ift in der Gefchichte des 
Epimenides fo bedeutend, dafs fie eine befondere 
Betrachtung' verdient. Die Sage lautete : Epime- 
nides werde von den Nymphen mit Speife ver- 
forgt, bewahre diefelbe in einer Rinderklaue, und 
geniefse von Zeit zu Zeit etwas davon; Niemand 
aber habe ihn jemals Speife zu lieh nehmen fe- 
hen Das Wefentlichfte von diefem Gerüchte 
läfst lieh fehr wohl denken. Da Epimenides, 
wie alle weife Männer vor und nach feiner Zeit, 
die Leichtgläubigkeit der Menfchen dazu benutz- 
te, um lieh durch den Schein der Heiligkeit, in 
welchen er lieh hüllte, Anfehn und Einflufs zu 
verfchaffen: fo ift es nicht unglaublich, dafs er 
die Art, wie er lieh nährte, den Augen der Men- 
fchen verbarg, um fie zu überreden, dafs er ganz 

^♦) S. Maximus Tyrius Diflert. XXII. p. 413. und 
XXVm. p. ago. ed. Heinf. 

J Oiogtnes iMtrt.- 1. 10. u. 10. aus dem Demetrius. 

E 
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ohne irdifche Nahrung lebte. Und was konnte 
fein göttliches Anfehn unter unaufgeklärten Men- 
fchen lieberer begründen, als wenn es ihm ge- 
lang, fie glauben zu machen, dafs er, den Göt- 
tern gleich, ohne menfchlich^ Speife fein Leben 
frifte ! Von den Nymphen ernährt zu werden, 
ift ferner eine Vorftellung der alten Welt, wo- 
durch man lieh die aulTerordentliche Er/cheinung 
erklärte , dafs lemand , ohne vor den Augen An- 
derer Speife zu lieh zu nehmen, lieh dennoch 
erhalten könne ^*). Unverftändlich ift aber, was 
man von der Aufbewahrung der Speife in einer 
Rinderklaue erzählte. Hat Diogenes vielleicht den 
Schriftfteller , aus dem er diefe Sage fchöpfte, 
mifsverftanden? oder liegt darin ein uns unbe- 
kannter Begriff des Alterthums verborgen ? oder 
fagte diefer Ausdruck ehemals etwas ähnliches, 
wie Iv *tgetT! rlvttv, in cernu bibere ! Ich weifs es 

Die Dichterphantafic hat diefe Vorftellung auf 
mehr als eine Art glücklich benutzt. So erziehen 
Nymphen den neugebohrnen Acneas zum lüngling, 
Hymn. Hom. in Ven. 256 ff. auch den Bacchus, 
Hymn. Orph. to. j. Ein anderes verwandtes ESld 
beym Pindor Olymp. VI. 76 f. u. f w. 

^ 7 ) Anfpielung auf den alten Gebrauch des Horns an- 
. ftatt des Trinkgefchirrs. S. Muncker zum H}fgin 
p. }2j. Vergl. lacobs Animadverff. ad Authoi. Cr. 
Vol. I. P. 3, p. iiy. 
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nicht. Indefs hat unftreitig Plutarcb den richti- ^ 
gen Weg zur Beurtheilüng der Lebensart und 
Nahrung des' Epimenides gewiefen, wenn er fie 
I auf den höchftmöglichen Grad von Einfachheit ^ 
und Nüchternheit zurückfuhrt, die Epimenides, ' 

wie n.ich ihm die Pythagoreer, als das einzige 
Mittel zur Erhaltung einer immer gleichen Ge- 
fundheit der Seele anfah Die Stelle fteht im 
Gaßmale der fiebtn Weifen und bedarf hier aller- 
dings einer genauem Anficht. Im Verfolge des ' ^ 

Tifchgefprächs kommen die verfammeltcn weifen 
(päfte auf die I^nterhaltnng von einem beftimmteii 
Mafse des Vermögens, welches das Gefetz einem ' 
jeden Menfchen nach feinem Bedürfnifse zuge- 
theilt habei einer der Mitunterredenden, Arda- 
lus, erinnert an den Epimenides und bemerkt, 
dafs diefem wohl auch das Gefetz gebiethe, fich 
aller Speifen zu enthalten und nur etwas Weniges 
von dem Hungerftillenden Mittel, das er fich felbft 
zugerichtet, in den Mund zu nehmen und damit ' 
den ganzen Tag auszudauern. Nachdem Thaies 
hierüber eine fcherzhafte Bemerkung gemacht, 
verftähdigt Solon den Ardalus dahin, dafs das Ge- 
fetz, wornach der kretifche Weife feine Diät be- 

E 2 

**) Tlutarch Scpt. Sap. Csnv- c. 14. und ly. T. VIIF, 
p- 31. if. ed. Hutt. 
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ftimmt habe, in den Gedichten des Hefiodus zu 
finden fey, der ihm den erften Wink zu diefer 
Art (ich zu nähren gegeben und ihn gelehrt habe, 
zu verfuchen, 

yjwas für Vortheil der Malve Genufs und der 
\ Goldwurz gewähre.“ 
periander nimmt hierauf das Wort und erinnert: 
Hefiodus könne in diefem Verfe blofs die einfach, 
ften und gefündeften Speifen haben empfehlen 
wollen, und Epimenides brauche diefe Lehre 
nicht erft aus dem Dichter entnommen zu haben, 
da er, bey der grofsen Luftration, die er jüngftt 
auf der Infel Delos verrichtete, unter andern Ue- 
berreften der früheften einfachen Nahrung, auch 
Malven und Goldwurz in den Tempel habe tragen 
fehen**). Zum Befchlufs diefes, durch andere 

5») Hefiodm ’Efy.' xal 'hm* 4»* Man C dafelbft die 
Ausleger. Man darf übrigens hiebey nicht vergeC* 
fen, daft die alten Dichter die Weifen ihres Volks 
vvaren, und ivelchen mächtigen Einiluls fie auf die 
CrundfStze , die Sitten und das Leben der Menfeheu 
harten. S. Heyne de edicaci ad difciplinam pubiieam 
pnv.-itamque vetuftidimürutn poetarum doätina, in 
Opufc. Acad. Vol. I. p. i66 ff. 

*°') Es ift wahrfcheinlich, wenn man ähnliche Gebräu - 1 
ch« an den Elculinien undOionyhen vergleicht, dalit 
diefe Symbole der früheften Lebensart, zur heilfa- 
men Erinnerung für dieMenfchen in einer,' als Lu* 
ftracionsceremonie angeilellten feierlichen Proceflion 


Digiiized by Google 



Fernere Sa^n vom Epimenides. 69 

Spitzfindigkeiten gec^cknten GefprMches, fagt end- 

lieh Solon ; auf di 4 Frage des Kleodemus: wie 

und in welcher Abficht Epimenides auf eine fo 

feltfame Lebensart verfallen fey : (worüber er 

doch, bey feinem langen Umgang mit ihm in 

Athen, Auffchlufs müiTe erhalten haben.) »Was 

» 

hatte ich nöthig, ihn erft darum zu fragen ? denn 
das wufste ich fchon: wenn gar keiner Speife zu 
bedürfen, das höchfte Gut des Menfchen fey, 

I 

dafs, der allerwenigften zu bedürfen, nächft dein 
das zweyte feyn müfle.“ — Vortrefflich hntP/u- 
tareb bemerkt, dafs die Sagen von Epimenides 
gänzlicher Enthaltung von aller Nahrung ganz na> 
türlich auf einen hohen Grad von jEnthaltfamkeit 
nnd Mäfsigkeit zu beziehen fflnd; dafs ferner der 
Weife, ohne erft durch die Vorfchrift des alten 
Dichters, wie mehrere glaubten *')*, darauf hin- 
geführt zu werden , ein eigenes Gefetz in fielt 
felbft bewahrte, welches ihm die ftrengfte Mafsig- \ 
keit zur Pflicht machte, und ihn beftimmte, unter 
den Nahrungsmitteln, die die Natur dem Men- 
fchen darbiethet, nur folche zu genieffen, die 
den Geift nüchtern und die Seele gefund erhal- 

E 3 

' in den Tempel des .^ollo auf Delos getragen 
wurden. • 

•• ) S. Plato de Legg. lib. HL p. 10 ». To. VIII. Bip. 

/ 

/ 
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ten. Aus einem Grundfatze den die neuere DiJ- 
tetik nicht ganz verwirft, im Alterthum aber ge- 
wifTe Vorurtheile heiligten, enthielt fich Epime- 
nidcs animalifcher Speifen und wählte anftatt de- 
ren, nach dem Beyfpiele der ägyptifchen Priefter, 
eine vegetabilifche Nahrung, die, ohne den Kör- 
per zu verwöhnen und ihn übermäfsig mit Säften ^ 
anzufüllen, die den Stoff zu Krankheiten erzeu- 
gen muffen, dennoch hinreichend find, den Fori 

i 

derungen der Natur genugzuthun und das Leben 
zu erhalten. Wenn es nicht das innere Gefetz 
allein war, das ihn zu diefer Strenge gegen fich 
felbfl: verpflichtete : fo mag allerdings auch die 
harte Erziehung nach minoifchen Grundfatzen, 
welche fpäterhin Lykurg nacli Sparta verpflanzte, 
und die in Kreta einheimifche Enthaltfamkeit und 
Strenge der Lebensart vorzüglich im Gebrauche 
feinfacher Nahrungsmittel ihren Antheil daran ge- 
habt haben. Was das letwere betrifft: fo ift es 
jedoch klar, dafs Epimenides Art zu leben fich 

i 

noch um vieles v'on der allgemeinen Landesfitte 
in Kreta unterfchieden haben müffe , wenn fie zu 

l 

feiner Zeit Auffehn erregen unä als etwas Wun- 
derbares an ihm betrachtet werden konnte, wozu 
das ganz Gewöhnliche keinen Anlafs zu geben 
pflegt. 
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Wie Epimenides für einen Vertrauten der 
Götter und Inhaber höherer, übermenfchlicher 
Weisheit galt, fo gieng von ihm die fonderbare 
Sage: er habe feine Seele dergeftalt in feiner 
Macht, dafs er ihr gebiethen könne, wenn fie 
den Körper verlaflen und wieder in denfelben zu- 
rückkehren folle **). Wer weifs nicht, welche 
aberwitzige Mifsgeftalten der Einbildungskraft 
der Mbnfchen' in unaufgeklärten Zeitaltern ent- 
lleigen können, wenn einmal Wunderglaube und 
Vorurtheil fie beherrfchen, und wen können der- 
gleichen Beyfpiele aus jenen Zeiten befremden, 
der fich an die Gefchichte der Desorganifation in 
den unfrigen erinnert ! 

Alle diefe Sagen zufammengenommen ma- 
chen im Leben des Epimenides auch das Wpnder- 
barfie nicht unerwartet, und wäre es felbft die 
unmittelbare Stimme der Gottheit, die ihtn, als 
er im Begriff Hand, den Nymphen einen Tempel 

£ 4 ' 

) Diefe Sage bezeugen Hefychius llluflrit und Sui- 
das unter dem Art. Epimenides. Man harte fie übri- 
gens im Alterthum von mehreren. -Ueber Arifteai 
findet man dieHauptftellen vonl^oß deHiilor. graec. 
p. 434. nachgewiefen. Man vergl. Herrn Prof. Carus 
über die Sagen von HeiTpotimus, in Fülleberns Bey» 
trägen sutr Gtfch. den Philejophit jtes Stück S. 
ijo ff. 
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EU errichten , vom Himmel herab zurief : Epime- 
nides, nicht den Nymphen, fondern dem Zeus *’) ! 
Epimenides, der, wie weiter unten aus mehreren 
Beyfpielen hervorgehen wird, um die Erweiterung 
der griechifchen Volksreligion nicht geringe Ver- 
dienfte hatte, — wenn es ein Verdienft feyn 
kann , die Grenzen des Aberglaubens , anftatt fie 
enger zu ziehen, noch zu, erweitern, — war im 
Begriff, auch den Nymphen einen Tempel zu er- 
bauen, um ihre Verehrung in feinem Vaterlande 
zb gninden. Unbekannte Beweggründe und viel- 
leicht am meiften die Betrachtung, dafs es uner- 
laubt fey, dem'Dienfte des in Kreta ausfchliefs- 
lich verehrten Zeus ein Opfer zu entziehen, 
brachten ihn noch bald genug von diefem Vorfatz 
zurück und er entfchlofs fich, den neuen Tempel 
jetzt dem Zeus zu weihen. Diefe rafche Aende- 
rung eines Entfchlulles war, nach der alten Denk- 
art, ein Werk der Gottheit felbft; Andere hatten 
fogär ihre Stimme vom Himmel herab erfchalleti 
gehört. 

Einer beym Flutarcb und Diogeots von 
Laerte vorhandenen Nachricht zufolge, erwies 

Diogenes Laertius I. lo. n. ri. aus dem Werke de* 
Theopompus T»fl tiü» üxujtatim, 

* 4 ) 

Solun. cap. 13 . 

Fruocin. a. ^ 
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jnan dem Epimenides bisweilen die Ehre, ihn, 
mit AasfchlielTung des Periander, unter die Heben 
Weifen Griechenlands zu rechnen. Dafs aber 
die Ehrfurcht, welche man für feine bewunder- 
ten Eigenfchaften hegte, fogar bis zu einer gött- 
lichen Verehrung übertrieben ward, wie der zu- 
letzt genannte Schriftfteller aus feinen Vorgän- 
gern ebenfalls berichtet *'*), würde allerdings 
auffallender lauten , wenn nicht ein Seitenblick 
auf mehrere gleichzeitige Fälle diefer Art das 
Sonderbare der Sache milderte. Von Kreta wif- 
fen wir ausdrücklich , dafs , auffer dem Gottes- 
, dienfte, der dort gewiflen Heroen und Heroinen zu 
Ehren geftiftet war, fogar dem Fechter Diognetus 
göttliche Ehre erwiefen wurde und eine noch 
entfprechendere Analogie gewährt das Beyfpiel 
des Hermotimus aus Klazomenä, der ebenfalls in 
feinem Vaterlände göttlich verehrt ward und da- 
felbft einen eigenen Tempel hatte-*®)- Was in 
diefen Zeiten die unfchuldige Folge einer andäch- 
tigen Verehrung war, welche die' Menfchen dem 
Ruhme aufTerordentlichcr Männer fchuldig zu 

E 5 

**) I. IO. n. II. 

' *^) S. Mturfim Greta p. 199 f. 

**) S. Apollomus Dyskolus cap. j. p. 7, cd. MeuiC 
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fcyn glaubten , ward in künftigen ausgearteten 
Jahrhunderten ein verächtliches Opfer der Schmei- 
cheley der Grofsen und ein gemifsbrauchtes Spiel 
in deh Händen verfchmitzter Piiefterpolitik, Un- 
ter diefe Rubrik gehören theils Beyfpiele, wie 
das des Athleten Euthymius , welchem die Re- 
publik Lokri, auf Geheifs des delphifchen Ora- 
kels, religiöfe Ehrenbezeugungen ertheilte und 
das des Demetrius Poliorcetes, der bey feinem 
Einzuge in Athen, wie eine Gottheit, mit Hym- 
nen und Opfern empfangen wurde, theils die A- 
potheofe Alexanders und der Könige von Syrien, 
die feinem vermelTenen Beyfpiele folgten , und 
die Deification der römifchen Cäfarn, die lieh un- 
ter Auguft aus den allatifchen Städten verbreitete 
und bald als herrfchende Volksidee allgemein 
geltend wurde 

Was nun von allen _dem Wunderbaren wo- 
mit die Gefchichte. des kretifchen Weifen ausge- 
fchmücket ift , Schwärmerey und Selblltäufchung 
oder frommer Betrug war, wodurch er die Leicht- 
gläubigkeit feines Jahrhunderts brandfehatzte, 
läfst fich eben fo wenig in diefem als in fo vielen 

*9) Ueber die Sache fehe man H^ielands lehrreiche Er- 
örterung in den Anmerkungen zu Horazens Briefen 
. a. Th. S. 7* ff- 
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ähnlichen Fällen bis zur hiftorifchen Gewifsheit 
bringen. So viel kann indefs, wie ich glaube, 
als reiner Gewinn einer unbefangenen Betrach- 
tung angefehen werden, dafs, wenn ’vir die helU 
denkendften griechifchen Weltweifen, einen So- 
krates, Xenophon und Plato, noch nicht frey 

fehen von dem fchwärmerifchen Glauben an Wun- 

\ 

der, WeilTagungen , Erfcheinungen Und Dämo- 
nen, wenn Sokrates noch in vollem Ernfte an 
einen Genius glauben konnte, deflen die Götter v 

.{ich als Werkzeug bedienten ihm ihren Willen zu I 
offenharen: uns noch weit mehr der frühere Epi- 
menides, ein Zögling eines wundergläubigen 
Zeitalters, als ein unverftellter Schwärmer ehr- 
würdig bleiben mufs, der in lieh felbft keinen 
Antrieb fand, den Aberglauben feiner Mitwelt' 
zu widerlegen, der vielmehr ihn noch mehr zu 
begünftigen und zu näljren Beruf in lieh fühlte 
und diefen aus Ueberzeugung übte. Oder follen 
alle Erzeugniffe frommen Selbftbetrugs und, Ver- 
nunftirrthums fchon in jenen Zeiten Abficht und 
vorfätzliche Betrügerey verrathen, und foll kein 
Unterfchied ftatt finden zwifchen den fchuldlofen ' 

4 

Kindern des unmündigen menfchlichen Verftan- 

des, wie fie die griechifche Bardenzeit und die 
angrenzenden lalirhunderte erzeugten, und den 
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liftigen Gauklern, Prieftem, Heiligen und Adep- 
ten aller Art, wie fie in fpätern Zeiten aus eiteln 
oder eigennützigen und gewifs unerlaubten Ab- 
fichten die Menfchheit durch Blendwerke hinter- 
giengen : fo hiefle diefs ohne Zweifel von dem 
tnenfchlichen Verftande zu vortheilbaft, von dem 
menfcblichen Herzen zu nachtbeilig denken. 
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k 

Epimenides in Athen. 

l 

£pimenides hatte bereits durch die wundervol- 
len Beweife voit Heiligkeit und göttlicher Weis- 
heit einen ungewöhnlichen Ruf in Griechenland 
erlangt, als fich gegen das Ende feines ruhmvol- 
len Lebens, auch für Athen, in der durch die 
c^lonifche Veifchwörung überaus zerrütteten La- 
ge des Staates, eine Gelegenheit darboth, feinen, 
aufferordentlichen Talenten ddn gebührenden Zoll 
der Ehrfurcht zu entrichten. Diefe Begebenheit 
ift in dem Leben des Epimenides ein fo hervor- 
leuchtender Umftand, dafs, wären auch fonft kei- 
ne Nachrichten von ihm auf uns gekommen, diefe 
allein fchon feinen Nahmen verewigen würde. 
Hätte er nicht für die Athener ein näheres Inte- 
reffe dadurch erhalten, dafs er in einem, für ihte 
Staatsverfaflung und ihre Ruhe in der damaligen 
Zeit überhaupt entfch eidenden , Zeitpuncte eine 
glänzende Rolle fpielte ; fo würde feine mit Aben- 
theuern durchwebte Gefchichte fchwerlich jemals 
den Grad von Wichtigkeit erlangt haben, zu dem 
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fie iich im ganzen Altertlium emporfchwang.. Es 
fehlen ein gerechtes Opfer der Dankbarkeit zu 
feyn, welches das geiftreichfte und verbindlichfte 
Volk der alten Welt dem 'Manne entrichtete; dem 

I 

es in mehr als einer Betrachtung verpflichtet war, 
dafs es den Nahmen feines Wohlthüters auf alle 
Weife zu verherrlichen fuchte, und eine natür- 
liche Folge der erftaunensvollen Bewunderung, 
die er für lieh erzwang, dafs es feine Eigenfchaf- 
ten und Thaten mit unmäfsigem Lobe überhäufte. 
In diefer Rückfichii wird es nicht zweckv^idrig' 
feyn« eine oft gerügte Eigenheit in dem Charak- 
ter des arhenifchen Volks hier wieder in Erinne- 
rung zu bringen, dafs es nähmlich Lob und Tadel 
mit gleicher Wärme und Heftigkeit auszufpenden 
pflegte, wenn einmal fein Eifer für oder 'wider 
eine Sache gewonnen war: — eine Eigenheit, 
die, wie es fcheint, der Ehre des Epimenides 
nicht eben nachtheilig gewefen i(l, fo wie fie 
hinwiederum nicht feiten fchiefe Urtheile und 
Ungerechtigkeiten in der Gefchichte veranlafst 
hat, welche mit Hülfe einer ftrengen Prüfung in 
den richtigen Gefichtspunkt und an ihren Ort zu 
flellen, überall ein wichtiges Augenmerk der hi- 
ftorifchen Kiitik feyn mufs. Kreta und Athen, 
die vornehmften Schauplätze feiner Wunderthätig- 
Reit, jenes nicht minder aufgelegt zu glauben, 
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als diefes zu bewundern und zu lobpreifen — 
was lielTen fie nicht für feinen Ruhm und die Aus- 
breitung feines Nahmens erwarten ■, aber wie 
zweifelhaft und verdächtig machen fie freylich ' 

auch alle die grofsfprecherifchen Gerüchte, wel- 
che auf ihrem Boden entfprofsten ! ' 

Doch was den Epimenides betrifft: fo fchie- 
nen in der That die Athener gegen feine Ver- 
dienfte nur gerecht zu feyn ; er w’ar es nicht nur, 
der den Fluch und den Zorn der Götter von ihnen 
nahm; ihm gebührte auch der Ruhm, Solons Vor- 
läufer geworden zu feyn und ihm in verfchiede- 
ner Rückficht den Weg zu der Gefetzgebung zu 
bahnen , welche die Freyheit und Blüthe ihre* 

Staates auf folgende lahrhunderte befeftigte. Um 
aber fein Verdienft von diefer letztem beite im 
vollen Mafse würdigen zu können, fehlen uns ge- 
nauere Nachrichten fall gänzlich, und was die 
vorhandenen Schriftfteller -davon erwähnen, find 
mehr Winke, Aufmerkfamkeit zu erregen, als 
Auffchlüffe, zu belehren. Es ift daher w-eniger 
zu verwundern , wenn die kaum bemerklichen, 
meiffentheils verwifchten Spuren des Epimenides 
neben dem frifchen Gemählde der folonifchen 
Gefetzgebung fall noch immer überfehen worden 
find. 
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Ueber die Abficht und VeranlafTung zu der 
Berufung des Epimenides nach Athen, kann die 
Gefchichte der Athener in jenem wichtigen Zeit- 
räume allein befriedigende Auskunft geben. Um 
daher diefe Begebenheit in ihrem gehörigen 
Lichte zu fehen und fie in ihrer Verbindung mit 
der vorzeitigen Gefchichte zu betrachten, dürfen 
wir uns einer Abfchweifung in diefes Gebiet nicht 

I I 

überheben. , 

Ehe Solons Gefetze dem Staate von Athen 
eine feile Organifation gaben, war er beynahe 
nnausgefetzt , durch mehrere Jahrhunderte hin- 
durch, das Bild einer durch Gefetzlofigkeit und 
verderblichen Partheygeill zerrütteten MalTe. 
Mit' der Einführung der Archonten befand lieh 
Athen in gleichem Falle mit Rom nach Vertau- 
fchung der Königswürde mit dem Confulate ; die 
Gefetze der vorigen Zeit hatten dadurch nicht die 
mindefle Veränderung erlitten; die ClalTe der A- 
delichen (luwarfltai) und der Reichen (•vTefai)wufs- 
te fich den entfehiedenften Einflufs im Staate za 
yerfchaffen, und durch ihre Anmafsung ward der 
Staat von Athen im Grunde genommesi eine Ari- 
flokratie. Selbll die, nach gewaltfamen Volks- 
bewegungen erfolgten, Veränderungen der Ar- 
chontenwürde konnten nicht verhindern, dafs der 
Zwiefpalt der Bürger über die Regierungsform 

' ' und 

r ■ 
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und die immer mehr um iich greifende Unzufrie- 
denheit der ärmern VolksklalTen mit der oligar- 
chifchen Gewalt der Reichen hartnäckige Factio- 
nen im Innern des Staates erzeugte. Auch Dra- 
io'x Gefetze, (Olymp. 39. I. 624. v. Chr.) da fie 
an der Regierungsform fefbft nichts änderten, 
waren fo wenig dazu geeignet, den Folgen die- 
fer Erbitterung der Partheyen gegen einander ' 
Einhalt zu thun, dafs vielmehr die an Graufam- 
keit grenzende Strenge derfelben den Uiimuth 
und das Murren des Volks ‘noch um vieles ver- 
mehrte. Da die Reichen nicht ablieffen, die Ar- 
men zu unterdrücken und die härteften Gewalt- 
thätigkeiten gegen fie zu verüben : fo wurde die 
Unzufriedenheit mit der Regierung, die diefe Be- 
drückung der Armen unter dem fcheinbaren Vor- 
wände der rechtlichen Strenge fchützte , und der 
Wunfch nach einer Umänderung derfelben, wo- 
durch diefe Mifsbräuche gehoben werden könn- 
ten, endlich die allgemeine Stimmung. So fehr 
man aber auch über die Sache felbft einig war, fo 
fehr waren doch die Einwohner von Attika über 
die Art diefer höchft nöthigen und unter den 
jetzigen Umftänden unvermeidlichen Reform wie- 
der unter (ich in drey einander entgegenftreben- 
de Partheyen getheilt, deren Grenzen die drey 
DiRrikte des attifchen Gebiethes, Diakri^ PeJiem 
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und Paralia, zogen. Die Rewoliner der gelirgl- 
gen, gegen Norden liegenden Gegenden, (D/a- 
kria) als der ärmere Tlieil, drangen auf eine de- / 
mokratifche VerfalTung, die auch dem geringften 
Bürger FreyÄeit und Eigenthum fieberte ; die Be- 
wohner der LanÜfehaft von Athen, (Pedion) als die 
reichften Grundeigenthümer und Capitaliftenj for- 
derten eine Ariftokratie, und endlich die Inha- 
ber der Seeküfte oder des ganzen füdlichen Win- 
kels von Attika, {Paralia) die fich allein von Fi- 
fcherey und SchiflFahrt nährten, wünfehten eine 
gemifchte Regieruiigsform und erhielten jene bey- 
den elften Partheyen im Gleichgewichte ’*). 

Diefer verwirrende Kampf der Factionen 
dauerte fo lange fort , bis die fich daraus entfpin- 
nenden cylonifeben Unruhen , \\ner dem Archon 
Megakies (Olymp. 45. I. 6i’2. v. Chr.) den end- 
liehen Ausfchlag gaben ’’) Cylon, der Catllina A- 
thens, ein reicher Bürger und von altem Adel, 
jmachte im Uebermuth auf fein Anfehn und feine 

V®) Beweifsftellen : Herodot I. 59. Plmarch Solon cap. 
'ij. T. I- p. 213 - ed. Hutt. Ariftotdes Polir. 

VergU AluwryiMr Solon. c- X. und Pififtrat c- 111 . 
,Man fehe die Hauptftellen über das «-/«c KuAt'»««? 
heym Herodot V. 71- Thueydides l. 126. Plutarck 
Solon cap. is. p. 209. u. £ und vcrgl. Larcher Hi- 
ftoire d' Herodote traduitc du Grec. T. IV. p. 297« 
u. ff. 
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Siege in dep olympifchen Spielen, Anfchlagö auf ' 
die Beherrfchung Athens, und bemächtigte fich 
»ur Zeit der Feyer derfelben, während allbs forg- 
los und ficher war und Niemand im Raufche der 
Freude Gefahr ahndete, mit Bey hülfe feines 
Schwiegervaters, des Tyrannen Theagenes von 
Megara ^*) und einer zahlreichen Parthey in fei- 
ner Vaterftadt, ohne Widerftand der Akropolis. 
Die traurigen Folgen diefer tyrannifchen Ermäch- 
tigung find bekannt. Die Athener ftrömten aus 
allen ’Diftricten herbey und belagerten den Feind 
des Staats in ihrer Burg, überlielTen aber bald, 
als die verzögerte Belagerung ihre Geduld ermü- ' 
det hatte, die fernem Verfügungen dem Gutdün- 
ken der Archonten, welche nun auch in kurzem 
Cylon mit feinem Anhänge dergeftalt in die Enge 
trieben, dafs er und fein Bruder fich genothigt 
.Iahen, die Flucht zu ergreifen. Den zurückge- 
lallenen Anhängern blieb jetzt nichts weiter mehr 
übrig,- als ein Rettungsmittelzu wählen, welches * 
die Religion der Griechen , von uralten Zeiten 
her, allen Verbrechern gewährte, um fie vor 
Mifshandlungen und Verfolgungen ficher zu ftel- 

F 3 

Dafe Cylon mit der Tochter des Tyrannen Thea- 
genes vermihlt gewefen , beftätigt auch Paufaniiu I. 
at. p. io 6 , cd. Fac. und 40. p. 15a. 
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len ^ — fie nahmen ihre Zuflucht 2U deni Altar 
der Minerva Polias auf der Akropolis und unter-’ 
warfen ficli der Obhut der Schutzpatronin ihrer 
Stadt. Von nun an waren fie als Schutzflehende 
(fx»Tai) zu betrachten, und es durfte ihnen, als 
folchen, kein Leid wiederfahren , was die Rache 
der Götter nicht auf das ftrengfte geahndet hätte; 
Megakies, derzeitiger Archon dnd feine Mitar- 
chonten beredeten fie, unter der Zufage vblligter 
Sicherheit, fich vor Gericht zu ftellen, und er- 
' laubten ihnen, um fich* des Schutzes der Göttin 
defto mehr zu vergewilTern , ein Band an ihre 
Bildfäule anzuknüpfen und mij dicfem in den Hän- 
den den Tempel zu verlaflen. Unglücklicher 
Weife zerrifs diefes Band, als fie eben, von einer 
grofsen Menge Volks begleitet, beydemTempel 
der Eumeniden vorüber giengen. Augenblick- 
lich erklärten fie die Atchonten für fchutzlos rfnd 
lieffen fie gewaltfam in Verhaft nehmen ; felbft 
derer, die noch Zeit gefunden hatten, zu den Al- 
tären der Eumeniden in dem zunächft gelegenen 
Tempel zu flüchten, fchonte die Wuth des em- 
pörten Volks nicht, und ein grofser Theil diefef 
Unglücklichen ward umgebracht. . 

Der Augenblick der aufwallenden Rache 
war vorüber, und indem man, bey ruhiger Ue- 
berlegung, die unfeligen Folgen diefer 'ruchlofen 
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That überdachte und die Untreue und Gottlofig- 
keit der Sieger verwünfchte, welche den Fluch 
und die Rache der beleidigten Götter auf fich und 
den ganzen Staat geladen hatten, hegünftigte mbn 
die gekränkte Parthey Cyloui immer mehr und 
mehr, die, durch diefe Stimmung des Volles an. 
gefeuert, nun im beftändigfen Aufruhr gegen die 
.verruchte Parthey des Megakies eindrang. Als 
.unter folchen Umftänden die allgemeine Vervvit- 
.»•ung aufs höchitc gediegen war, wurden auf Ver- 
aHlalTung Solons, d^r damals fchon die Liebe und 
-Hochachtung feiner Mitbürger in einem hohen 
Grade befafs, alle diejenigen, welche auf eine fo 
•unerhörte Art den Zorn der Götter gereitzt hat. 
iten, aus dem Lande verwiefen : fogar die Gebei. 

Ihe der bereits Verdorbenen wurden aus der Erde 
.ausgegraben und über die Grenzen des attifchen 
Gebieths gebracht ”). 

' ' F 3 

, Diefcs letztere gründet fich auf einen Landesgc* 
brauch der Athener, deOen die Gefchichce bey meh- 
reren Veranlafliingen gedenkt. So verfuhr man z. 

• B- zur Zeit des peloponnefifchcn Kiieges mit den Ge- ' 
■ ■ keinen des ermordeten Pbrynichus, nachdem eri 

{ ■ noch nach dem Tode, der Landesverrätherey über, 
wiefen worden war. S. Ltjkurg adv. Leocrat. c. }o. 
Mehrere Falle find gefammelt zum Atlim Var. Hid. 

*' 1 V.. 7: Vergt Wytttnback zu tlutarch de fera Ni. 

vind. p. 16. 
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Aber noch waren die Götter nicht befinf- 
tigt, und ganz Athen zitterte vor den Folgen ih- 
res Zorns. Es brach eine Peft aus, und die Me- 
garenfer entrilTen den Athenern den Hafen Nifäa 
und die Infel Salamin. Mehrere zufällige Er- 
fcheinungen und fchreckliche Zeichen vergröfser- 
ten die Beftürzung des Volks. Die Wahrfager 
und das delphifche Orakel ’*) erklärten: die Athe- 
ner ftünden wegen grofser Verbrechen, deren fie 
lieh fchuldig gemacht, unter dem göttlichen Flu- 
che, («yo«, wovon fie i»*y»/c hiefsen) und nur 
durch eine feyerliche Reinigung der Stadt wäre 
es möglich, die erzürnten Götter zu verföhnen. 

In diefer fo bedrängten Lage, glaubte der 
Staat feine Zuflucht zum Epimenidts nehmen zu 
mülTen, der damals fchon ein Greifs war ”) und 
Griechenland längft mit dem Rufe feiner Heilig- 
keit und göttlichen Weisheit erfüllte; daher auch 
Athen das Vertrauen auf ihn fetzte, er werde im 
Stande feyn , die fernem Strafgerichte von dem 
unter der Lall feines Unglücks feufzenden Staate 
abzuwenden. Zu diefer Abficht erhielt Nicias, 
Niceratus Sohn, den Auftrag, mit einem Schiffe 
nach Kreta zu fegeln, und den Epimenides nach 

"**) Diogenes Latvius I. lo. §. j. 

W) Suidas unter fagt diels ausdrücklich. Vergl. 
auch Diogenes Laert, n. 4. 
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Athen zu bringen. Nicias lichtete die Anker, 
ond Athen hatte die Freude, den weltberühmten 
kretifchen Wahrfager, in welchem cs feinen Ret- 
ter erwartete, im Anfänge der 4Öften Olympiade, 
wirklich in feinen Mauern zu befitzen. 

Welchen Empfang Epimenides auf attifchen 
Boden gefunden habe, wird man fich leicht be- 
antworten können, wenn man den grofsen Ruf 
feiner Wunderthaten mit der gerühmten Deifidä-; 
monie des athenifchen Volks zufammen hält. 
Beydes verbunden, erzeugte für ihn eine Mei- 
nung, welche ihm den glücklichllen Erfolg aller 
feiner Anordnungen und Veranftaltungen im Vor- 
aus fieberte. Und fo gelang es ihm, nicht nur 
fich in mehrfacher Rückficht auf eine ausgezeich- 
nete Art um den Staat verdient zu machen, fon- 
dern auch felbft die kühnften Erwartungen, un- 
ter welchen man feiner Ankunft entgegen fah, 
noch zu übertreflFen. 

Sein vornehmftes Gefchäft, wodurch er den 
Zweck feiner Reife auf das rühmlichfte erfüllte,“ 
beftand darin : dafs er durch gewifle heilige Ge- 
bräuche und befondere, zu diefem Beliufe ange- 
ordnete, Opfer die Stadt von dem auf ihr ruhen- 
den Fluche befreyte und Gerechtigkeit find Ein- 
tracht in ihre Mauern wieder einführte 

F4 

S. Vlutarch Solon. c. is. p. iii. 
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Durch welche Mittel er diefs bewirkte, k&nneh 
wir aus den wenigen Ueherreften von hiftorifchen 
Nachrichten nur mit Mühe znfammenlefen. So 
viel leuchtet indefs fchon vorläufig in die Augen: 

Bey der Verwirrung aller Dinge, die in der da- 
maligen Zeit herrfchte, bey den fchreckhaften 
Ahndungen noch gröfserer Uehel, von welchen 
das abergläubifche Volk beunruhigt wurde, und 
worin das Anfehn der Priefter und Wahrfager fie 
fo fehr zu befiärken wufste, bedurfte es zur allge- 
meinen Befänftigung der Geroüther weder fehr 
künlllich ausgedachter Mittel noch gewaltfamer 
Veranftaltungen. Mit Freuden mufste das Volk dem - 
Friedensbothen entgegen eilen, der ihm die lang 
erflehte Ruhe und die Verföhnung der erzürnten * 
Götter verkündigte; und je eifriger die Athener 
der Religion ihrer Väter ergeben waren , um de* 
fto mehr gewannen die religiöfen Anflalten, weh 
«he Epimenides zur Entfündigung der Stadt mach« 
te, ihr unbedingtes Vertrauen. Die landüblichen 
Gebräuche, der attifchen Religion fchienen in die* . 
fern Falle, in welchem Athen noch niemals geii 
wefen war, nicht auszulangen ; Epinfenides bättd 
daher völlige Freyheit, ohne dafs die Laudesrelit ' < . 
gion ihn im mindeften befchränkte , Einrichnmi» 
gen und Anflalten zu treffen ,-vwie fie ilmi nur. za 
feiner Abßcht am .^vkkfamflen und zwec^äfsig- . 
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Ken fchi«neA. Ihm , dem Gottgeheiligten Man. 
ne, war es unverwehrt, nach eigenem Gutbefin^r 
den Neuerungen im Götterdienfte zu machen, 
welche lieh felbft Solon , der Gefetzgeber , nicht 
erlaubte. ^ 

Wir wollen diefe Veranftaltungen genauer 
XU erörtern Tuchen. 

Epimenides verordnete zuerft gewiffe Opfer, 
die man bis dahin in Athen noch nicht kannte. 
Die Nachricht, welche Diogtnts von Laerte^) da- 
von giebt, ift in mehr als einer Hinlicht betrach- 
tungswerth. Epimenides nahm nähmlich fchwar- 
ze 'und weifse Schafe und trieb fie auf den Areo- 
pagus. Hier lieft er fie frey gehen , wohin fie 
wollten und fchickte ihnen Priefter nach, welche 
ein jedes an der Stelle , wo es lieh niederjegte, 
einer unbefiimmten Gottheit opfern mufsten. 
»Von jener Handlung, Tagt D/oge«« weiter , fin« 
det man noch heutzutage (er läfst wahrfcheinlich 
den Schriftfteller fprechen, der hier fein Ge- 
währsmann war) in den Cantons von Attika 

F 5 / 

. Iv IO. n, J. Krte’ besondere Schrift von Grabner 
, de EpltncniJe, Atheparum lufiratore, animadverlio* 
ncs amiquariae ad Diog. L^ert. lib. I. cap. lO. ). 
Mifcn. 1743.' habe ich hierbey nicht benutzen kön* 
• - neu. " 
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ttnbenantue Altäre, als Denkmäler jener frühem' 
Opfer. — In beyden Nachrichten find Schwierig- 
keiten enthalten, die bisher noch Niemand, fo 
viel ich weifs , gehörig erörtert hat. Die Scliafe 
■wurden t« 3iü geopfert, und die Altäre- 

' waren ßetim) ; beydes find die Ausdrücke 

deren fich Diogenes a. a. O. bedient. Was waren 
es für Gottheiten , welchen Epimenides diefe fo 
fonderbaren Opfer veranftaltete? und was hat fich. 
Epimenides, was haben fich die Athener unter 
dem ttfoeiiKuv 3tot gedacht ? Namenlo/e Altäre wur- 
den errichtet, die keiner nahmhaften Gottheit, 
wie die übrigen Altäre, der Minerva, dem Her- 
cules u. f. V/. geweiht waren, fondern einer Gott« 
heit, einem Dämon galten, den Epimenide* 
nicht nahmhaft machte, dem rgietituvrt Siu, der 
Gottheit, welcher fie gebührten. Wahrfchein- 
lich gieng Epimenides von der Idee aus , dafs, 
ungeachtet die religiöfen Athener in ihrer be- 
drängten Lage alle mögliche Feierlichkeiten und 
Opfer aufgebothen hatten , die fie nur" kannten, 
um den Zorn der Götter zu befänftigen, vielleicht 
doch noch gewüTe Gottheiten feyn konnten, die ' 
man bis dahin in Athen nicht verehrte und die' 

t 

Jetzt diefen verabfäumten Dienft dem unglück- 
lichen Lantfe entgelten lielTen. Um daher keine 
Möglichkeit unverfucht zu laflen, dafs vielleicht * 
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I 

• * . \ 

noch unbekannte Götter und Dämonen Rache an 

den Athenern nehmen könnten, ordnete er auf 
die befcliriebene Weife an, dafs Altäre errichtet 
■wurden , die keiner beftimmten oder nahmhaften 
Gottheit gewidmet waren, fondern denjenigen, 
welche fich diefer Opfer annehm'en und glauben 
würden, dafs diefe für fie angeordnet wären. 
Diefe Altäre waren daher natürlicher Weife &vcS- 
yvfut, weil man keine Gottheit nahmentlich nann- 
te, für welche fie errichtet wären j und in nach- 
mähligen Zeiten, da man fie nur bey diefer ein- 
zigen Gelegenheit und nachher nicht weiter ge- 
brauchte, blieben fie zum Andenken an jene 
merkwürdigen und dem Staate fo wohlthätigen 
Opferanftalten des Epimenides noch flehen. 
Wenn ich die Sache, von der man bisher immer 
noch fehl- fchwa'nkendc Begriffe gehabt hat, auf 
diefe Art faffe : fo glaube ich allerdings eine Er- 
klärung davon zu geben, die dem Sprachgebrauch 
und dem Sinn des Epimenides angemeflener ifl, 
als jede andere, die ich theils ehemals felbfl ge- 
wagt und die auch Andere verfucht haben ’*). 

f*) Ich habe ehemals (N. Bibliothek der fch. IVijf. 6 a 
Bandet i. Sc. S. 17.) örtliche Genien verbanden, die 
ich aber bey den Griechen nicht weiter beAarigt Ao« 
de. Herr Rofenmüller Schoi. in N. T. Tom. ill p. 
aoi. erkiiit rjr ngaettunTi Stf fchon mehr dem Sinn 
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Unter diefcr Vorausfetzung wird es fofort nach 
wahrfcheinlicher , was man insgemein , ohne auf 
deiö Wege einer geprüften Interpretation dahin 
gekommen zu feyn, mehr aufsGerathewohl ange- 
nommen hat, dafs jene Ara, die Paulus, der Apo- 
ilel, in Athen traf und die er in feiner Verthei- 
digungsrede vor dem Areopagus erwähnt, mit der 
Auffchrift »dem unbekannten Gott“ Stj» dyvtit- 
Tt», wirklich einer von den Altären war, die Epi- 
4 nenides ohngefähr fechshnndert lahre früher er- 
richten liefs; und wenn gleich, wie Heyne dage- 
gen erinnert ”), beym Diogenes dmwiut ßtiita 
und kein Stet Syvurrot genannt werden : fo findet 
dennoch, wofern ich recht fehe, zwifchen bey- 
den kein wefentlicher Unterfchied ftatt, da dife 

I 

gemäfs : ei Deo, ad quem pertineret avertere peßem, 
non addito nomine; aber es ift hier ein fchon zu be- 
Aimintet Begriff umergefchoben, als hätte Epimeni- 
des geradezu die deos avertuncos gemeint..- Die 
tichtigne wörtliche Ueberfetzung bleibt immer noch 
% deo convenienti. Aber ganz ohne Grund ill der Vor- 
fchUg von Battiere (Obfervatt. et emend. in Diog. 
Lacrt. im Müf. Helv. Part. XV. p. jij.) ßtiftovt iv»- 
ilevf für ivavv'ticvt zu lefen. 3»«1 itehei, dii vialet 
oder eompittles der Römer« lind zwar bekannt; aber 
nicht ßtt^te'i i/eSiet,i und wenn lic cs auch wären) fo 
würden lic keineswegs hicher gehören. 

^5) Jn einer Anmerkung zu den Ahhandl. und Ausntim 
gen der Akademie der Injdv iften i. Bänd S. lao. s 


Digilized by Google 



Epimentdes in Athen. 93 

anbenannten Altäre, die keinen Nahmen von ir. 
gend einer Gottheit führten, doch immer Altäre 
unbtkamttr Götter waren. Aber dafs Paulus eine 
Wirkliche Auffchrift 3 *« ayrntrif auf jener Ara 
las, könnte dagegen Bedenklichkeit erregen. 
Allein, mülTen gerade folche feyn, 

die gar keine Auffchrift haben, erfchöpft nicht 
fchon diefe Erklärung den Sinn der Worte: dafi 
fie keinen beftimmten Nahmen von einer Gottheit 
führten? Und was hindert uns anzunehmen, dafi 
entweder Epimenides felbft oder nach feiner Ab. 
reife das dankbare Athen wirklich auf diefe Altäre 
die Infchriften 3 «« «yv««’"“ fetzen liefs, wovon 
einer in fpätern Zeiten dem Paulus auffiel ? — 

So fehr ich mich aber auch berechtigt glau* 
be , die unbenannten Altäre des Epimenides auf 
den Altar des unbekannten Gottes, den Paulus er- 
wähnt, anzuwenden: fo gewifs glaube ich auoh 
mit H^nc a. a. a diefen Fall von denjenigen rich- 
tig zu unterfcheiden, die man zur Erläuterung . 
der Stelle des Paulus aus dem Paufanias anzufüh- 
" ten pflegt**). Dort kommen Altäre unbekann- 
ter Götter und Heroen vor, die man im Hafen 
Phalerus und zu Olympia hafte, Altäre, die iA 
frühem Zeiten einem beftimmten Gotte oder He- 
roen gewidmet gewefen waren, deren Nahmen 
Paufati. I. 1. p. i, ed. Fac. V. 14. T. II- p. 6j- 
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fich aber nachmabls, als’ man die Opfer nicht 
mehr fortfetzte, verlohren und nur noch unter 
den Gelehrten, welche die Alterthümer lludier- 
ten, bekannt waren. Diefe hatten ehemals ihren 
beftimmten ^ott oder Heroen gehabt, und Paufa- 
nias nennt ausdrücklich einen, der dem Andro* ' > 
geos, einem Sohne des Minos, in alten Zeiten ge- 
widmet gewefen fey. Epimenides hingegen er- 
baute Altäre für Gottheiten, welchen iie zuka- > 

men, ohne diefe felbft beftimmt angeben zu kön- 
81 \ . ' 

nen 

Eine nicht minder wichtige Nachricht, als ■ 
die von den unbenannten Altären , ift eine ande- 
re, die Diogenes in ziemlich dunkeln Worten und 
nur Asien^tts **) verftändlicher aufbehalten hat. 

» 

*') So viel von jeher über die unbekannten Götter ge- 
fchrieben worden ift: fo hat doch die Sache dadurch 
noch nicht völlige Aufklärung erhalten, und man 
kömmt, Tagt Heyne , mit allen Schriftftellern zufam- 
men nicht viel weiter , als mit einem allein. 'Sclbft 
die neueften und gelehrteften liibelerklärcr haben 
noch alles durch einander gemifcht und^ keinen Un- 
terfchied der Fälle beobachtet. 

•*) Atlun. Xlll. p. 6oa. C. D. Ein merkwürdiges Bey- 
fpiel edelmüthiger Selbftopferung , das ältefte von 
denen, die unter den Griechen bekannt lind. Man 
fehc Meiners Commentatio I. de humaiiis facrlhciis 
(voluntariis) in Commentatt. Soc, Sc. Gott. Tom. Vilf. 

P- 79- 
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Epimenides begnügte fich nicht allein mit Thier- 
opfern; erbedurfte auch, um fein Verföhnungs- 
werk zu vollenden , des Menfchenbluts. Ein 
fchöner lüngling, Nahmens Kratinus, entflammt 

von edlem Eifer für die Rettung feines leidenden 

• , 

Vaterlandes, erboth fich ein freywilliges Opfer / 
deffelbe« zu werden, und Ariflodemus, (Ktefibius 
nennt ihn Diogenes) den ein unauflösliches Freund- 
fchaftsband im Leben an ihn knüpfte, trennte fich 
von feinem Geliebten auch im Tode nicht. Die 
Griechen priefen dicfes Beyfpiel feltener Vater, 
landsliebe, das erhabener war als Harmodius und 
Ariftogiton. 

i 

Auffer den bereits angeführten nahmenlofen 
Altären, errichtete Epimenides noch mehreren' 
beftimmten Gottheiten Tempel und Altäre. Eben 
diefs ift es, was Plutarcb a. a. O. unter dem Worte 
'iSguetii verftanden wißen wollte. Zuerft erbaute 
er den Eumeniden, die in Athen unter dem Nah- 
men der ebrivürdigen Glissiunen (»«ftv«) verehrt 
wurden, einen Tempel *’) auf dem Areopagus, 

So berichtet Diogenes I. lo. n. 6. aus dem Werke 
des Lobon xtf) xnnfräv, worin dem Epimenides als 
Dichter ein eigener Artikel gewidmet war. In der 
Folge verlüchte man mehrere Erklärungen der Ur- 
fachen, warum der Eumcnidcntcmpel gerade auf dem 
Areopagus erbaut worden iey. S. Ulf tan au DcmolUi. 

Orat. Mid. p. i»o. A. 
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der Akropolis gegen über, den Paufanias zu feine» 
Zeit noch fehen konnte ®^). Seineni ausdrück- 
lichen Zeugnifle zu folge, war weder an ihren 
BildnilTen , noch an andern Bildern unterirdifcher 
Gottheiten welche in dem Tempel befindlich wa- 
»en, etwas Fürchterliches wahrzunehmen Ob 
’ ' * auch 

»♦) Pauf. I. 3g. VergL Meurßut Areopag. c. II. uad 
Lectt. Attic. 1 . IV. c. t. • 

AIfo Kunftbildungen der Furicn> nach einem fchö- 
nen Ideal gearbeitet, wie ich mir fie auch zu Mega- 
lopolis in Gefellfchafr mit den Grazien beym Paufa» 
nias VIII. n- T. II. p. 456. nicht andets denken 
kann. Dafs Paufanias cs für nethig findet, diefen 
Umftand befonders anzumeiken, Jsfst mit ziemlicher 
Gcwifshcit fchlieflen , dafs diefe Art der Darftellung 
von-der gewöhnlichen abwich, nach welcher die Fu- 
rien mit dem Ausdruck derWuth und des Schrecken« 
gebildet «nirden ; wie gcwifs auch die hölzernen 
Furienbilder unter Lebensgtöfse in dem Tempel zu 
Cerynea {Paujan. VII. 35. T. II. p. 333 ) werden ge* , 
Haltet gewefen feyn. Als Ltßing zuerft im LaokooH 
die Behauptung auflVellte : dafs die Alten niemals 
eine Furie gebildet hätten, waren ihm noch nicht 
alle Data bekannt, woraus diefcr Satz fich gehörig 
beftimmcn licfle; und fo fcharflinnig er auch denfcl* 
ben in der Folge im achten Briefe der anüqüar. Br. 
{Summt liehe Sehr. ii. Th. S. 4g u. fE) zu rechtferti- 
gen fuchre • fo behielt dennoch das fonft vortreffliche 
Räfonnement noch manche Blöfsen. Man fche E- 
fdunburgs Zufätze. Ein altes Relief im päbftliehen 

Mufeum 
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auch diefe fchon damals zugleich mit aufgeftellt 
worden find.' wird zwar nirgends gefagtj allein 
ich glaube es aus dem Grunde bezweifeln zu müf. 
fen, weil die Geftalt der Furien,' wie der gelehr-^ 
te Reifebefchreiber fie fchildert, fchon das jun. 
gere perikleifche 2 eitalter der fchönen Kunft zu 
verrathen fcheint. Dagegen waren, wie diefer 
Schriftfteller weiter fagt, auf dem Gerichtsplatze 
des Areopagus zwey unbearbeitete Steine **) be- 
findlich, auf welchen, wenn Gericht gehalten 
wurde, die Kläger ujid die Beklagten zu flehen 
, pflegten 5 den einen nannte mau den Stein der 
Beleidigung, den andern den .Stein der Unver- 
fchämtheit, worauf der Verbrecher ftand 

Mufeum zu Rom , wovon Heeren im Jtcn Stück der 
Bibliothek der alten Literatur eine fo befticdigeHde 
/ Erklärung gegeben hat, konnte er damals noch nicht 
mit zu Hülfe nehmen. — Der noch unerörterten Ge- 
fchichre des Futiendienfles bey den Alten und der 
Verlchiedenen Vorflellungsarten bey Dichtern und 
-Bildnern werde ich künftig eine eigene Ausführung ^ 
widmen. 

Der gewöhnliche Text des Paufanias lies’t: dfyv‘ 
ftS( Al^ouf. Aber Goldhagen hat unftreitig recht 
verbeflert «fr»“'« welches ein Abfchreiber, weil 
er es für eine Abkürzung hielt, corrumpirte. 

Paufanias a. a. O. rov tt vßfiu;, rav Si itcuitlat «»• 
re) Dem Gegenlatze zu Gefallen wollte 

Adr. luniut Animadv. I. c. 3. ro'v Si ei»aiTia(, Aber 
_ Cicero de £.egg. 11. 1 1. fpricht ausdrücklich von dem 

a 
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riefe weihte Epimenides zu Altären der Hyhris 
und Anaideia “). Cicero hat diefes Verfahren 

Dienfte der Contumelia und Imjmdentia in Athen, 
der Stellen , die ich bald weiter hierüber anfuhren 
werde , jetzt nicht zu gedenken. — Hybris , nicht 
blofse Dichteridee , ift auch von anders her bekannt 
und helfet beym A'pollodor I. 4. 1. Fans Mutter, fo 
fern die Lesart ihre Richtigkeit hat ; man f. Heyne s 
Not. P. 1- p. 4*- ln dem Orakel beym HerodotWllL 
77. helfet Koros der Sohn der Hybris und beym 
fiKiiflr Olymp. 13. «2. — blofse Dichterallegorie Die 
Ul Athen verehrte Anaideia glaubte fVinkelmann auf 
einem alten Basrelief zu entdecken: Monum. ant. 
ined. N- 26. Aber fo wenig es erweislich ift , dafs 
die fliehende Göttin mit Flügeln keine andere, als 
Dike oder Afträa fey, eben fo unglaublich ift es. dafs 
die vor ihr knieende Figur mit einem Fruchtkoibc, 
woraus ein Phallus hervorragt, Anaideia feyn foll. 
Vermuthlich ift fie nichts weiter als ein fchamlofes 
Weib, mit Beziehung huf gewilTe weibliche Sacra. 
Denn wie käme eine Göttin dazu , der andern ein 
Opfer darzubringen? 

Dafs Epimenides der Anaideia einen Altar cnichtct 
habe, fagt Clemens Alex. Admonit. ad g?ntes p. t2. _ 
- . Altäre der Hybris und Anaideia erwähnt auch Zetio- 
hius Adag. CCCXXXVl. ans dem Theofthraß. Ci- 
cero de Legg. 11. n. fagt, dafe auf Gehcife des Epi- 
tnenides ein Tempel der Contumelia und Impuden- 
tia erbaut worden fey j und einen Tempel der Anai- 
deia führt auch Suidas im W. ®»»{ Tom. II. p. i79- 
aus dem Ifier an. Ich habe im Texte Altäre beybe- 
halten, weil ich die Combination mit den Steinen 
der Hybris und Anaideia ganz natürlich fand- Will 
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getadelt, weil er den Sinn delTelben nicht fafste, 
eder es wenigftens aus einem unrichtigen Ge- 
fichtspunkte betrachtete! Konnte Epimenide« 
wohl eine andere Abficht dabejr vor Augen har 
ben, als diefe feindfeligen Wefen in Ehren 24 
halten, um es nicht mit ihnen 2u verderben und 
ihre fchädliphen Wirkungen, die fich in dem da? 
maligen Kampfe der gegen einander erbitterten 
’ Partheyen ^emlieh apsfchweifend ahnehmeii laf# 
fen, von dem Staate abzuwenden ? 

So weit find wir von den Verfügungen un- 
terrichtet, durch welche Epimenides ~ dejr 
Klugheit genüg befafs, die Religipfität des atti- 
fchen Volks zu feinen Abfichten zu benutzen ^ 
unter dem Vorwände, die Stadt von der Blutracha 
befreyt und die beleidigten Götter verföhnt zu 
haben, den unruhigen Bewegungen dos empörten 
Volks ein Ende machte Aber weit entfernt 

« 

man diefe Icrztere nicht gelten lafTes : fo bleibt ef 
immer wahrfcheinfich , dafs Epimenides Hahf r 
Gedanken zur Errichtung folcher Altäre fklste. 
t’ JS) Barthtfetny im»Anacharlis Tom. I. p. 9a Ziveybr. 
Ausg. führt poch an , dafs Epimepides feine Opfer 
zu Athen mit gewillen Gefäugen begleitet habe, 
und bezieht fich ohne weiteres auf Strabo X. p. 479. 
der nicht mehr fagt als i» St t« i^aitTou rav rauf 

TU» ’EriiiniHiff 
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es dabey allei|i bewenden zu lalTen, gebrauchte 
er fein Anfehn auch überdiefs dazu, um durch 
verfchiedene Einrichtungen uhd Anordnungen 
anderer Art, fich einen wohlthätigen Einflufs auf 
die Civilifirung Athens zu verfchafFen ; und diefs 
ift gerade eben fo wohl die wichtigfte als die 
fchwierigfte Seite diefer Unterfuchung; jenes, 
weil hier (ich deutliche Spuren früherer Einrich- 
tungen zeigen, welche die erden Vorbereitungen 
2 u der wichtigften Veränderung im athenifchen 
Staate, der Gefetzgebung Solons, wurden ; diefes, 
weil es aji Nachrichten fehlt, die es uns verdeut* 
liehen könnten, wie es zugieng, dafs Epimenides, 
der in ganz anderer Abficht nach Athen gerufen 

Nach der gewöimlicheo Auslegung fpricht 
Strabo von einem epifchen Gedichte des Epimenides 
»aüadiet. Dartkelemy hax einen andern Sinn in der 
Stelle gefunden, ohne ihn auch nur durch ein Wort 
zu rechtfertigen. Es bleibt ffeylich befremdlich, 
dais Strabo vom Epimenides gerade nur diefes Ge- 
dicht anfuhrt , da er etwas Wichtigeres und Zuver* 
ISfligeres von ihm anführen konnte. Aber ita rm 
hem kann doch das nicht hciffcn , was Barthtlemy 
ihn fagen iHfst; deim fxif können nietit folche rcii* 
giöfe Gefänge feyn, fundern vielmehr «*^“1 oder 

Mltoi. Ich glaube daher in der Stelle des Strabo 
nichts andets als ein epifches Gedicht zu- 

geben zu dürfen, welches auch fonfl noch angeführt 

wird. 
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ward, es fich anmafsen durfte, in einigen Haupt- 

theilen eine Reform Sitten vorzunehmen. 

Plutarcb hat fein Verdienft in diefem Betrachte 

* ^ 

nur mit kurzen Worten erwähnt, die aber fehr 
bedeutende Winke enthalten. Doch,x um gana 
befriedigend zu erklären, was er hinzufetzt: Epi- 
menides habe der folonifchen Gefetzgebung vor- 
ge^rbeitet und ihr den Weg gebahnt, find dia 
wenigen Data nicht hinreichend, die er darüber' 
aufbewahrt hat. Seine Quellen enthielten wahr- 
fcheinlich hierüber reichhaltige Belehrungen; 
aber er hat fie nicht weiter benutzen mögen, 
und die Zeit hat fie uns felbft gemifsgönnt. 

. Wir wollen indefs verfuchen , alles dasjeni- 
ge, was fich über Epimenides weife Anftalten in 
Athen mehrentheils nur in fchwachen Andeutun- 
gen erhalten hat, mit möglichfter Genauigkeit 
hervorzuheben. 

Der eine Gegenftand, auf welchen Epime- 
nides fein Augenmerk wandte, war der Götter- 
dienft in Athen und die damit verknüpfte Ver- 
fchwendung, die fchon in der damaligen Zeit 
überhand zu nelimen anfieng. Opfer und Opfer- 
mahlzeiten erforderten feit dem früheften Zeital, 
ter der Heroeji einen gewiflen Aufwand, der in 
Griechenland und befonders in Athen, wo alles 
gut angewendet zu feyn fehlen , was man an den 

G3 
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Götterdienft verfchwendete , ftufenwcis in einen 
ausfchweifenden Luxus ausartete, und da die Kö- 
llen davon aus der öffentlichen KalTc beftritten 
wurden , allmählig dem Staate ungemein zur Lad 
fallen mufste. Epimenides hatte nicht fobald 
einen Blick in das Innere von Athen geworfen, 
als er auch fchon die Neigung der Athener, den^ 
Götterdienft mit ungebührlichem Aufwand' zu 
beftreiten , bemerkte und daraus in der Folge für 
den Staat die nachtheiligften Folgen prophezeite. 

Er befafs Anfehn genug, um den erften Schritt 
zur Einfchränkung diefes fchon damals entftehen- 
den Mifsbrauchs wagen zu können. Welche 
Wege er dazu einfehlug, und unter welcher Ein- ' 
kleidung er feinen Verordnungen Gültigkeit ver- 
fchaffte', ift nun nicht mehr zu beftimmen. Ge- 
nug, dafs Solon durch ihn den Weg gebahnt fand, ' ' 

den er zu wandeln hatte, um feine nachherigen ' 
Gefetze gelten zu machen , worin der Preis der 
Opferthiere feftgefetzt und für die jährlichen 
Opfer und Opfermahlzeitcn der Stadt eine gewifle 
Summe beftimmt wurde *”). ^ 

*“) in Nicomach. T. V. p. g?6. und dafelbft. 

Markland. Petitus Cdroment. in L«gg. Act. p. 5« 

In der folgenden Zeit vcrlohren aber die folonifchen 
Ceferze auch in diefem Punctc ihre Kraft, und kein 
Volk in Griechenland konnte (ich, in Anfehung des 
religiöfen Luxus , der Menge und Fracht der Fehe 
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So wie aber die gewöhnlichen Opfer häufi- 
gen Anlafs zu unmäfsigem Aufwand gaben : fo 

verleiteten dazu in nicht minderm Grade die bey 
LeichenbegängnilTen 'üblichen Gebräuche und 
, Feierlichkeiten, fo wohl die dabey angeftellten. 
Trauermäler und Monumente, welche man zu er- 
richten pflegte, als auch und zwar vorzüglich die 
dabey herkömmlichen Opfer. Schon die ältefte 
Religion der Griechen machte ihnen Ehrfurcht 
und Achtung für ihre Verftorbenen zu einer hei- 
ligen Pflicht, und der Hang zum Luxus bedurfte 
keiner weitern Aufforderung, um auch bey diefer ' 
Gelegenheit bald ausfchweifend zu werden. Zu- 
gleich aber ift es bekannt, mit welchen heftigen 
Ansbrüchen der Empfindung der Schmerz über 
dei^Tod von Freunden und Verwandten oder ge- 
ehrten Mitbürgern unter rohen Völkern begleitet ' 
zu feyn pflegt; und die ftark gehäuften Züge von 
unbändigen Aeuflerungen der Betrübnifs bey der 
Trauer überTodte, wovon noch die alten Dich-. 

G4 

und Opfer, den Athenern an die Seite fetzen, bey 
welchen Superllition und Prachtlicbe einander die 
Hände bothen. Man f. Plato Alcib. 11. c. 12 . und 
Xenofhon de rep. Athen, c. 111. 2 und 8. vergl. die ■ 
Preislchriften über den Luxus von Athen, votnehnr* 
lieh Rtittmeitrs & 4$ u. L 
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ter, Hoin^r und die Tragiker, voll find *'), fetzen 
es aulTer Zweifel, dafs diefe Rohheit nicht weni- 
' ger lange noch auf griechifchem Boden einhei. 
mifch war. Epimenides , der fchon dadurch be- 
wies, wie fehr er beydes durch Verftand und 
Mildheit der Sitten über fein Zeitalter emporrag. 
te, verband die nöthige Einfchränkung diefer 
Todtenfeierlichkeiten mit wirkfamen Mafsregeln , 
gegen die rohen Ausbrüche der Betrubnifs; er 
fiihÄe, heifst es von ihm, eine mäfsigere Trauer 
ein und geftattete nur noch gewiffe bey Beerdi- 
gungen zu verrichtende Opfer, wobey jedoch 
aller Aufwand, der die Sache nur verfchwenderi- 
fcher, nicht zweckmäfsiger machte, vermieden 
werden mufste**). Solon, der auch hier mit weifer , 
Sorgfalt. die Winke feines Freundes zu benutzen 
wufste, knüpfte an diefe Verfügung fein nach- 
mahliges Gefetz, vermöge deflen die Trauermäler 
verboten wurden, welche man vordem mit vielen 
Koften auszurichten pflegte, fo wie auch die Ge- 
wölber und Hermen, womit man die Gräber der 

*'} Man fehe z. B. nur Linz Gefch. der Weiber S. 89 
u. f. 

**) In der Stelle Plutarclit, die hier erläutert wird» 
mufs offenbar Siulat rnat vfit 

T« mihi, anftatt des finnlofen ivüvi, nach Etitke's 
f VcrbetretUng gelefen werden. • 
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Todten verzierte; ferner erlaubte er kein gröfse. 
res Monument zu fetzen, als was von zehn Men- 
fchen innerhalb drey Tagen errichtet werden 
konnte', und unterfagte endlich auch bcy Beerdi- 
gungen einen itier zu opfern und den Todten 
mehr als dreyjCiewänder mit in die Gruft zu ge- 
ben”). 

Der dritte und letzte, von Gefetzgebern, 
Sittenrichtern urid Weifen bis dahin ganz ver- 
nachläfligte Gegendand , der die Aufmerkfamkeit 
des Epimenides auf (ich zog, war — der fittliche 
Zuftand des. weiblichen Gefchlechts in Athen. 
Wie der Schriftfteller, dem wir diefe Nachrichten 
allein zu verdanken haben, fich ausdrückt: fo 
hiengen den Weibern jenes ^ieitalters noch viele 
rohe und barbarifche Gewohnheiten und Sitten- 
züge aus alten Zeiten an , von welchen Epimeni- 
des fie befreyte. Obgleich die Verbindung der 
Sätze an jener Stelle zu verliehen giebt, dafs Plu- 
$arcb hier hauptfächlich mit Beziehung auf das 
rohe und ausfchweifende Betragen der Weiber 

Gsr 

Ph/tareh Solon. c. ai. p. iif. Cicero dcLcgg. II. 

Lege fanQum efl etc. Die weitere Erläuterung 
diefer und anderer hieher gehöriger fnlunilcher Vcr- 
, bothe giebt Petiius Legg. Att. p. 49J u. ff. Vergl. 
auch Potttrs griech. Atchäol. 1. Th. S. 357. der’ 
Ramb. Uebetf. 
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bey der Trauer über Verdorbene fprichr, worin 
die weibliche Heftigkeit am meiden zu wilden 
Ausbrüchen geneigt id; fo lehrt doch eine rich- 
tige Auslegung feiner Worte , fie nicht darauf 
allein zu beziehen, fondern in einem allgemei- 
nern Sinne zu nehmen, der die (ittliche Rohheit 
der Frauen damaliger Zeit überhaupt umfafst. 

Wenn man diefe Sache mit der Aufmerk- 
famkeit, die fie verdient, betrachtet: fo wirft 
man fich eine Menge Fragen auf, auf deren Be- 
antwortung wir vergebens in der Gefchichte hor- 
chen. Welches waren die rohen und barbari- 
fchen Gewohnheiten, die den Charakter desWei- 
bes noch fo fehr entdellten ? Wie gefchah e^ 
dafs Epimenides, bey feiner Anwefenheit in A- 
ihen, einen Haupttheil feiner weifen Sorgfalt den 
Frauen widmete, die fo feiten fich im Publicum 
zeigen, an keiner der öffentlichen Angelegen, 
heiten auch nur den entfernteden Antheil neh- 
men durften , die daher mit feinem Intereffe und 
dem Zwecke feiner Gegenwart von keiner Seite 
zufammentrafen ? Hatten vielleicht bey der da- 
mahligen unruhigen Lage des Staats die Weiber 
gerade durch grobe revolutionäre Ausbrüche zur 

Vergröfferung der traurigen Zerrüttung mit’ bey- 
\ 

getragen, dafs der kretifche Friedensdifter auth 
deswegen auf ihre Eiiifcbränkung zu denken fich 
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Yeranlafst fah ? Und wenn diefe let7.tere Vermu- 
thuns Wahrfcheinlichkeit hätte: welches konn- 
ten die näheren Verhältniffe und Umftände feyn, 
unter welchen Epimenides der Bildung des weih- . 
liehen Gefchlechts förderlich ward? 

Unter allen diefen Fragen dürfte die zuerft 
gefetzte die einzige feyn, die gewiffer Mafsen 
eine befriedigende Erörterung verträgt. Den- 
noch aber fetzt diefe hinwiederum Kenntniffe 
von dei> Lage, den Sitten und der Bildung des 
weiblichen Gefchlechts in dam alten Griechen- 
land voraus, welche auf tiefen und vielfeitige« . 
Forfchungen beruhen mülTen , ehe eine vollkom- 
mene Befriedigung zu erwarten fleht. 

Wenn in der Unterfuchung diefes wichti- 
gen Gegenflandes die Unterfcheidung der grie- 
chifchen Nation nach ihren verfchiedenen Stäm- 
men mit Recht als ein gleich fcharflinniger und 
, fruchtbarer Fingerzeig gelten darf, der lonifmus 
aber zugleich den Zufland der attifchen Frauen in 
fich begreift : fo hätten wir in den Schilderungen 
der Weiblichkeit , wie Homer fie liefert, eine 
Analogie, aus, der, wie man denken follte, die 
Befchaffenheit des weiblichen Charakters, wenig- 
flens doch im Allgemeinen , fleh erklären laffen 
müfste. Freylich fallt hlcrbey die weite Kluft, 
die zwifchen der heroifchen Welt und dem folo- 
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nifchen Zeitalter befeftigt ift, auf eine Art in die 
Augen , die von einer folchen Anwendung ab- 
fchrecken follte. Allein , fo viel auch fonfl: auf 
die Treue und Wahrheit der homerifchen Ge- 
mählde zu rechnen ift ; fo darf man doch niemal« 
vergeflen, .dafs er fern von künftlicher Hintan- 
fetzung feiner eigenen gleichzeitigen Verhaltnif- 
fe, doch immer mehr die Sitten feinet- Zeit, als 
den ächten Geift des heroifchen Zeitalters fchiU 
dert, für welche feine Gefänge, wie ich glaube, 
nicht überall die reinfte Erkenntnifsquelle ahge- 
ben können. Durch diefe Bemerkung, der man 
leicht einigen Grund einräumen wird, und die 
für manche Art hiftorifcher Forfchung nicht ohne 
bedeutende Folgen bleiben kann, gelingt es uns 
die homerifche Welt der folonifchen näher zu 
bringen und einer Vergleichung auch in Anfe- 
hung der weiblichen Sitten mehr Gewicht zu ver- 
fchaffen. FalTen wir aber alle Züge der Weib- , 
lichkeit, die im Homer offen daliegen, zufam-' 
men , ohne irgend eine beträchtliche Seite ^u 
überfehen: fo ergiebt fich , dafs zwar das Drü- 
ckende_ der Unterordnung des Weibes in dem 
homerifchen lonien nicht den Grad von Härte 
hatte, den einige weniger unterrichtete Schrift- 
fteller ihm beylegen wollten, dafs aber unleugbar 
der weibliche Charakter, bey ollen unverkennba- 
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« \ • 
ren Zügen von Naivetät und Sanfthei;, gleichwohl 

Heftigkeit und Rohheit, und felbft Niedrigkeit ' 

nicht verleugnete, fobaid die AnlälTe lieh zeigten, 

welche den fchlnmihernden Funken zur Flamme 

anfachten ’^),’ und dafs\alsdann Ausfeh weifungen 

zum Vorfchein kommen, die auf gewifle Weife das 

exAy^'v und ßafßafiKov, welches nochfEpimenides in 

den Sitten der attifchen Weiber fand, wolü er* "1 

klärlich machen. 

Doch diefe Beziehung mag, im Grunde ge- 
nommen, nur fehl- allgemein feyn. Aber näher 
zum Ziele führt die beftimmtere Kenntnifs von 
> denjenigen Verordnungen, wodurch SoIon„ auf 

Ich beziehe mich , da ßch die Sache hier nicht 
weiter ausfuhten Isfst, auf Lenz Gcfchkhte der 
IVeiber im heroijehen Zeitalter und Friedrich Schle- 
gelf Abhandlung im i. Bd. der Griechen und Römer , 

S. J27 u. fF. Beydc Schriftfteller habe ich freylich 
darin gegen mich-, dafs ihnen die homerifche Poefie 
als ein treuer Abdruck des hcroifchen Zeitalters gilt. 

Ich mufs mich aber hier mit einer blols allgemeinen ' 

~ Bemerkung begnügen , da die Sache ohne eine forg* 
fähige Prüfung nicht abgechan werden kann. Auf 
grofse Sittenveränderungen feit dem trojanifchen 
Kriege bis auf Homer und Heßod. führen doch of- 
fenbar fchon die bekannten Stellen II. V. |oj. und 
im Heliod. Op. et D. 174 ff. Um aber diefen Uin- 
(land gelten zu lalTen, erwäge man einftw'cücn die / 
fchwer zu widerlegenden Bemerkungen fVolfs io 
Prolegg. ad Homer, p. XCII. 
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den Grund früherer. EinrichtungPii des Epimeni- 
des, den Charakter des Weibes zu veredeln und 
feinen Sitten das Rauhe und Unwürdige, welches 
fie aus barbarifchen Zeiten noch behalten hatten, 
zu benehmen fuchte. Solon machte nähmlich ein 
Gefetz, worin er das bisher freche und littenlofe 
Betragen der Frauen, bey öffentlichen Ausgän- 
gen, bey Volksfeften und Trauerceremonien, 
ftrengen Vorfchriften unterordnete Da den 

Frauen nur fehr feiten und bey fehr wenigen Ge-» 
legenheiten geftattet wurde, im Publicum zu er- 
fefaeinen : fo gefeilten fich dazu um defto eher 
fchon in frühem Zeiten Mifsbräuche, die der 
Würde einer Bürgerin und Bürgermutter, fo wie 
überhaupt der Wohlanftändigkeit und den guten 
Sitten, zuwiderliefen. Denn nicht nur waren 

t ■ 

diefe Ausgänge mit vielem Gepränge von Klei- 
dern und Sclavinnen begleitet, das. zu unnützem 

Beym Plutarck Sol. c- ai. p. «j. in publi- 

cum prodire, und t'iotet find die eigentlichen Worte 
für die AusgXnge der Achenerinnen i feltcncr heif- 
feii fic Tfo«äa(. Tib. Hemfiirhuijs zu Lucians Pro» 
niech. ^ 6. verfprichr , an einem andern Orte davon 
zu handeln , was .aber , fo viel ich weils , unterblie- 
ben ill. Einen vollkommenen Erfatz dafür haben 
wir von Herrn JSöttigef, zufolge feiner Ankündigung 
im lournal des Luxus und der Moden. Noyetnb^ 
1791. S, zucnvartci}- 


I 
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Aufwrande Gelegenheit gab , fondern es pflegten 
die Damen auch nicht feiten lieh Freyheiten in 
erlauben, die oftmals die Sittfamkeit beleidigten 
and Aergernifs veranlafsten. . Diefem einreilTen- 
den Uebel fuchte Solon dadurch zu fteuern, dafs 
er verordnete, wenn die Frauen ausgiengen, feil- 
ten fie nicht mehr, als drey Kleider, nicht mehr, 
als für einen Obol Erfrifchungen an Speifen und 
Getränke, und keinen Korb, der gröfser war, als 
eine Elle, mit fleh nehmen; auch des Nachts 
nicht anders, als auf einem Wagen, mit vorange- 
hender Leuchte, über die Strafsen der Stadt fah- 
ren. Solon verboth weiter, worauf auch fchon 
Epimenides bedacht gewefen war, den Weibern 
das unmenfchliche Zerfleifchen der Wangen und 
die Klaggefänge bey Begräbniffen,' fo wie das un- 
bändige Geheule, mit welchem die Weiber nicht 
nur den BegrSbnilTen aus ihren Familien, fondern 
auch fremden Leichenbegängniflen zu folgen 
pflegten. ' 

Die Uebereinftimmung der homerifchen Sitten, 
was diefen letztem Punct betrifft, mit denen, die 
in Athen vor Solon fich finden, kann ich beyläufig 
nicht unbemerkt lalTen, da fie an einem unwider- 
leglichen Beyfpiele zeigt, was ich fchon oben be- 
merkt habe, dafs die homerifchen Sitten für die 
in Athen in dem Zeitalter vor Solon keinen un.- 
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richtigen Mafsftab an die Hand geben. Aus dem 
erftern Gefetze aber, worifi die Zahl der Kleider; 
das Mafs der Geräthfchaften und der Preifs des 
' Mundvorraths, welchen eine Frau, w^n fie aus 
dem Haufe gieng, mit lieh nehmen durfte, feft* 
gefetzt wurde, fcheint die beftimmte Fplgerung 
hervorzugehen, dafs die Weiber, wenn fie einmal 
ausgiengen, (ich oftmals gellatteten , ganze Tage 
wegzubleiben und zu -diefem Bebufe hch bald 
beym Ausgehen mit dem nöthigen Vonath von 
Itleidern undEßwaaren verfahen Indem der 
Gefetzgeber, der, wie billig, diefes lange Aus- 
bleiben vom Haufe als einen Mifsbrauch der Frey« , 
heit, ausg^hen zu dürfen, und als eine Beleidir 

' gung 

**’) Ich finde, dafs diefes Verboth fall durcbgSngig 
und noch von den neuellen Schriftüellern fo genoni* 
men wird, als hatte der Gefetzgeber die luxuriöfe 
Vervielfältigung der Getvänder, vvalche die attifehcri 
Damen übereinander »u ziehen pflegten, dadurch 
verhindern wollen. Zwar kenne ich diefen Kleider- 
luxus der Athenerinncn , worauf Tchon die öfter vor- 
kommenden xiTmiewi ih der inclitcrn Zahl, da wo 
von der Kleidung einer einzelnen Frau gefprochen 
. wird, hinführen. Gleichwohl aber, glaubeich, i(l 
hier, wegen der Verbindung njit dem Korbe und 
dem Mundvorrathe, mehr von Anzügen die Rede, 
welche die Frauenzimmer mit lieh nahmen, um lic 
wechfeln zu können, wenn fie willens waren, länger 
vom Haufe entfernt zu bleiben. 
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gung der weiblichen Zucht und Ordnung betrach- 
tete, ihnen das Maafs von allem, was lie mit lieh 
nahmen, vorfchrieb, erreichte er eine zwiefache 
Abficht, fowohl dem Luxus für die Zukunft vor- 
zubeugen, als Zucht und^ Sittfamkeit in ihren 
Grenzen zu halten. 

Wie aber die nachmals erfolgte Sittenverän- 
derung auf fo vielfache Art die folonifchen Ge- 
fetze entkräftete und andere, den Zeitverhältnif- 
fen mehr angemeflene an die Stelle fetzte : fo 
wurde auch in diefem Falle die weife Abficht des 
Gefetzgeb^rs durch einreiffende Mifshräuche bald 
vereitelt. Niemand achtete mehr auf die foloni- 
fchen Sittengefetze, die Aufzuge der Frauen in 
Athen wurden immer prächtiger und geräufch- 
voller, ihr Betragen vor dem Publicum immer un- 
geziemender, fogar der fittliche Anftand einer 
Bürgerin in Tracht und Kleidung wurde hintange- 
fetzt. ' Diefe überhand nehmende Unfittfamkeit 
zog ein neues Gefetz des Philippides nach fich, 
welches denjenigen Weibern, die fich in einem 
ananftändigen Aufzuge auf der Strafse fehen lief- 
fen, eine Geldb'ufse von taufend Drachmen aufer- 
legte Zu gleicher Zeit wurden eigene Obrig- 

Die Nachricht von diefem Gefetze ift aut Htrpo* 
kration p. 270. MaulT. und Pollux VlIJ. 9. S. ja. ge- 
nommen. Man f. darüber Pttitut Lcgg. Ate. p. 467. 

H 
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keiten angefeföt, 'die über diefes Gefetz die Auf- 
ficllt führen und die Nahmen der Beftraften an ^ 
dem öffentlichen Spaziergange im Ceramicus an- 
fchlagen mufsten. 

Es ift keihe Täufchung des erden flüchtigen 
Anblicks, fondern vielmehr das ficher begründete 
Refultat einer nüchternen Ueberfchauung des Zu- 
fammenhangs diefer Gefetze von den erden Ein- 
richtungen des Epimenides an: dafs ihr Zweck 
kein anderer fayn konnte , als eines Theils unnö-^ 
thigen Aufwand zu verhüten, andern Theils Zucht 
und gute Sitten zu befördern und die Würde 
freyer Bürgerinnen aufrecht zu erhalten. 

Wenn man annehmen 'darf, dafs der weife. 
Epimenides diefe Bahn zuerd betreten hatte, auf 
welcher die fpätern Gefetzgeber nur fortwandel- 
ten, um rühmliche Zwecke zu erreichen : fo er- 
hält dadurch die ohne weitere Erklärung hinge- ■ 
worfene Nachricht des Schriftdellers : dafs Epi- 

I 

tnenides die Sitten der Weiber in Athen zu ver- 

und Rtitemeier a. a. 0 > S. 84. die darüber gefetzten 
Obrigkeiten waren die Tuvaiuitnoi und tumiKmoi^et, 

Das Amt der letztem «rftreckte lieh aber noch auf 
auderc Zweige der Polizey» und fle können in fo 
fern mit den erflern nicht geradezu verwechfeJt wer- 
den Atlun 4 us VI. p. 248. A. u. £, Pttitus p. 

Einige andere hiehcr gehörige Puncte iverden in der 
Seylage am Ende diefes Abfehnitts erörtert. , 
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beffern angefangen habe, dadurch unftreitig fup 
uns einen beftimmtern Sinn. 

Die Verehrung, welche Athen feinem Wohl- 
thäter zollte, entfprach vollkommen der Begierde, 
womit man feiner Ankunft entgegen gefehen 
hatte , und man erkennt darin leicht den Charak* 
ter eines Volkes wieder, dem von jeher Reli. 
gionseifer und Lebhaftigkeit der Empfindungen 
in gleich hohem Grade angehörte. Epimenides 
ward einmüthig für einen Abgefandten der Götter 
und den einzigen Retter des Staats erkannt, und 
beflärkte diefe vortheilhafte Meinung von fich fo 
wohl durch weife Ausfpröche und öffentlich ab. 
gelegte Prophezeiungen ^®), als durch das Be- 

H a 

**) Unter mehreren ifl eine über den Hafen Munv- 
chia. die beym Plutarch Sol. c. is. imd Diogenes I. 
lo. n. II. vorkommt, merkwürdig. Als er diefea 
Hafen lange Zeit ftillfchweigend betrachtet hatte:, 
rief er aus: „Wie blind Hl doch der Menfch über 
feine Zukunft! Wüfstep die Athener, in welche 
Leiden diefer Hafen fie einft bringen wird : wahrlich 
üe würden ihn lieber mit den Zahnen zerftören.“ 
Ich finde nicht, da& in den nächflen Kriegen der 
Athener der munychifche Hafen ihnen befonderei 
Ungemach verurlächt habe, welches der einfichts* 
volle Mann vorausfehen konnte. Es feheint daher, 
als habe er darauf zielen wollen, dafs die Ha&n 
Athens, die den Handel und- folglich Reichthuin 
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^ kenntnifs : dafs er alle feine Einfichten «ur den 
Göttern verdanke, mit welchen er im Traume ver* 
trauten Umgang gepflogen habe Wer des- 

wegen ihn der Retrügerey befchuldigen wollte, 
dafs er einen unmittelbaren Umgang mit höherii 
Wefen von fleh felbft rühmte, würde fehr unrecht 
than und gänzlich überfehen , was Schwärmerey 
und Selbfttäufchung vermag, die diefen Glauben 
fogar noch mit der nüchternen Philofophie eines 
Sokrates zu paaren wufste. 

Die Ehrfurcht der Athener für ihn war nicht 
ohne ein inniges Gefühl der Dankbarkeit, die fich 
bey feinem Abfchiede auf das lebhaftefte äulTerte, 
Der ehrwürdige Greis hatte die Freude, zu fehen, 
wie feine Bemühungen mit dem erwünfehteften 
Erfolge bekrönt wurden, und Friede und Ruhe^in 
die Mauern Athens zurückkehi ten ; er nahm die 
feurigften Segenswünfehe und den Schmerz eines 
ganzen Volks bey feiner Trennung mit hinüber 
in fein Vaterland. btan hatte ihm durch ein 
Volksdecret ein Talent zur Belohnung feiner Ver- 

unJ Luxus beflirJerten, einft die L'rfachen von dem 
Verfall des Staats werden würden. Meurfiu! , der 
diefen Ausfpruch des Epimenides anfiihrt, (de Pop. 
Attic. p. go ) hat ihn ganz ohne Erklärung gclaifcn. 

S. Maximus Tyr. Diflett, XXII. p. laj. u. XXVIII. 
p. ago.'ed. Heinf. ’ < • • ■ 
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dienfte um den Staat und ein Schiff zur Rückreife 

nach Kreta heftimmr. Epimenides blieb aber; 

auch hierbey den .Grundfärzen der Weisheit und 

Mäfsigkeit getreu: er lehnte das erftere gänzlich. 

von (ich ab, und begnügte lieh mit einem Zweige 

von dem heiligen Olivenbaum der Minerva, dep 

auf der Akropolis ftand, und einer Freund fchafts- 

verbindung zwifchen feinen Landsleuten , den 

Einwohnern des Gebiets und der Stadt KnolTus, 

i^nd den Athenern, welche diefe ihm, als einen- 

Beweis ihrer Erkenntlichkeit, anboten In 

der Folge iznA Pat^ftniat noch in Athen die litzenn 

de Bildfäule des Epimenides worin die Athe- . 

H 3 

Die Belege dazu lind Plutarch Sol. c.ls. undReip* 
ger. praec T. II. p. Jzo. C. Diogenes I. lo. n. 
des frcundfchaftlichen Vernehmens zwifchen KnolTus 
und Athen erwähnt auch Plato de Lcgg. I. p. 41. T, 

VIIT. Bip- — der heilige Olivenbaum der Minerva» 
eine attifche Reliquie, wurde für den erden gehab % 

ten , den die Schurzgöttin Athens noch mit eigenen 
Händen gepflanzt hatte. Man hatte die Sage: der 
heilige Oelbaum ley im Brande der Stadt, zur Zeit 
des. erden perlilchen Krieges, mit verbrannt, aber 
noch an eben dem Tage zwey Ellen hoch gewach- 
fen S. Paufanias I. a/. p. ror. Herodot VIIL $S 
und Heyne's Not. in'Apollod. P. 11 . 

Paufanias I. 14. p. $2. 
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ner das Andenken an feine ehemaligen Verdienfte 
om ihre Stadt aufbewahrten. 

Wie lange die Athener — ein Volk, eben' 
fo bereitwillig, Eindrücke zu verwifchen, als za 
empfangen — fich der Ruhe und Sicherheit er- 
freuten, welche -ihnen durch die Vermittelhng 
des Epimenides wieder gefchenkt worden war, 
zeigt fich im weitern Verfolge ihrer Gefchichte. 
Kaum hatte Epimenides Athen verlafTen , fo Hör- 
ten neue heftige Ausbrüche der Parteyfucht fchon 
wieder die Ruhe des Staats. Der immerwähren- 
den Stürme endlich müde*, überzeugte man fich 
fpät genug, dafs nur eine gänzliche Reform der 
Gefetze und Verfaffung das lange genährte Uebel 
Ton Grund aus zu heilen im Stande fey ; und diefe 
Ueberzeugung war die Lofung zu der Conflitu- 
tion Solons. ' • i 
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Ich habe in der letztem Hälfte diefes Abfchnitts 
von den beyden Gefetzen des Solon und Philipgi- ' 
des in Anfehung der Weiber eine Erklärung ge- 
geben , von welcher ich glaube, dafs fie fowohl 
das Wefen der attifchen Sitten, als auch die rich- 
tige Interpretation der hierher gehörigen Stellen 

der Alten auf ihrer Seite habe. Ich dürfte es da- 

\ 

bey bewenden lalTen und es ruhig abwarten, was / 

gelehrtere Forfcher dieffer Behandlung jener Ge- 
fetze' entgegenfetzen werden. Indefs wird es 
keinem Lefer unbemerkt geblieben feyn, dafs ich 
fchon mit Beziehung auf einen der neuerten 
Schriftfteller gefprochen habe, der durch ehie 
eigene Deutung den Sinn und die Abficht diefer 
Gefetze um vieles weiter ausgedehnt hat. Da 
ich fchon ehemals in der N. Bibi, der fcbsnen fViß, 

6o. Bandes I. St. S. 27. die Richtigkeit der neuen 
Erklärung in Zweifel gezogen habe: fo halte ich 
mich jetzt durch meine Achtung für den Geift 
und die Kenntniffe jenes Geldirten verbunden, 

H4 
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die Sache genauer zu erörtern. — Herr Friedrich 

Schlegel kömmt in dem Auffatz über die Diotima 

im iften Bande der Griechen und Römer von der 

Betrachtung der abweichenden Eigenthümlich- 

keiten in der Lage der attifchen Frauen auf die 

Erklärung derjenigen Gefetze, die auf Einfchrän- 

\ 

kung der Weiber abzielten. Er räumt ein, dafs 
beym erften Blick der einzige Zweck des foloni* 
fchen Gefetzes fcheine, gute Sitten zu befördern 
und unnützen Aufwand zu befchränken. Zwey 
Thatfachen beym Herodot aber dienen ihm dazu, . 
die Vermuthung gelten zu machen, dafs der Ne- 
benzweck delTelben und der Hauptzweck des fpä- 
tern Gefetzes die Erhaltung der öffentlichen Ruhe 
war; denn diefer, fagt er, konnte der ungeftüme 
Freyheitsfinn, welcher auch die attifchen Weiber 
befeelte, bey ihrer Leidenfchaftlichkeit, leicht 
gefährlich werden. (S. 315. ) Es fragt fich: in 
wie weit der Sinn der Gefetzesworte felbft eine - 
folche Deutung begünftigt oder zuläfst? — In 
dem folonifchen Gefetze würde die künftlichfte 
Interpretation die Erhaltung der öffentlichen Ru- 
he als Nebenzweck nicht rechtfertigen; und die 
künftlichfle wäre doch bey weitem nicht die vor- 
züglichde. Das fpätere Gefetz aber : zialisc , 

i^tiitioüvro ai HttTa jdt tSovc ciiierßoZgai ymaTxec, wie die 
Worte beym hUrfokration lauten, belegte keines- 
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Weges Weiber »die auf den Strafsen Unordnung 
erregten,“ wie Herr S. es S. 314. erklärt, fon* 
dem folche, die 4 x»Vf<«c, auf eine ungeziemende 
Weife, öffentlich erfchienen, mit einer Geldllra* 
fe. Diefe Erklärung, welche jenen Hauptzweck 
, des fpätern Gefetzes allein fchon vernichtet, erfor- 
dert I. der Sprachgebrauch in dem Worte «awriir», 
der durch die verwandten xiaiioi, Nocfiirv, tinatutay 
u. a. und fchon durch die Gehülfen des weiblichen' 
Putzes in Athen, die xorntiTai, Mtnirftat und xttiit- 
»Aexoj, auffer Zweifel gefetzt wird, und daher 
auch von allen Auslegern, die mir bekannt find, 

in jener Verordnung befolgt worden ift; (Man 
/ 

fehe die Ausleger des Harpokratiou und PoBux zur 
angef. St. Paitut Legg. Att. p. 467. Meiners Ge- 
fchicbte der fViff. 7. Th. S. 53. Reittmeitr ühtt dea 
Luxus der Athen. S/84 ) 2. der doppelte Gegen- 
fatz zweyer anderer Verordnungen: dafs Ehe- 
brecherinnen nicht’‘im Schmucke der ehrfamen 
Bürgerinnen fich öffentlich zeigen durften, und 
ledermann berechtigt war, eine folche Ehrlofe, 
wenn fie es wagen wollte , bürgerlichen Schmuck 
anzulegcn, anzufallen und fie gewaltfam zu ent- 
kleiden, (S. Petit p. 466.) ferner, dafs die Boh- 
lerinnen eine befondere adszeichnende Kleidung 
' tragen füllten, wodurch fie fich von den tugend- 
haften Matronen unterfchieden. (Petit p. 476.) , 

HS , 
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3. das Urtheii des Arißotelet (Polit. IV. IJ.) über 
diefe Verordnungen der Weiberpolizey. Die 
Einrichtung einer weiblichen Sittenaufficht, fagt 
er, ift eben fo wenig für oligarchifche als für de- 
mokratifche Staaten palTend; dort hebt der Luxus 
und der Reichthum der Vornehmen alle Einfchrän- 
kung auf, und wie kann in einem demokratifchen 
Staate die Obrigkeit den Weibern der ärmern 
Claffen das Ausgehen verbieten? Arißotelts hat 
diefe Bemerkung blofs hingeworfen, ohne fie 
weiter auszufdhren. Herr Schlegel, der S. 318. 
lieh derfelben erinnerte, überfah gänzlich, dafs 
der Philofoph ausdrücklich nur von den Frauen 
der Armen redet, auf welche allein, nach feinem 
Urtheil, jene Verbote nicht anwendbar waren. 
Er befchuldigt zwar den VerfalTer der Reife des 
Anarcharfis (Tom. II. chäp. XX.) eines Mifsver- 
ftändnilTes fowohl in der Stelle des Ariftoteles, 
als in dem Gefetze des Solon , und es wäre in der 
That nicht das erftemal, dafs er die Alten Tagen 
läfst, was lle nicht Tagen. Nur gerade in diefem 
Falle kann ich ihn nicht für fchuldig erkennen. 

' Nachdem er die folonifchen Verordnungen ange- 
führt, fagt er: diefes Gefetz habe den Fehler, 
dafs es unmöglich auf alle Stände palTen könne : 
denn die Frauen der Untern Stände laffe es in 
gänzlicher Freyheit, und für die andern fey es 
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eine blofse Woblftandsregel geworden, welche 
man unter mancherley Vorwänden übertreten 
dürfe. Erft hierauf erwähnt er des fpätern Ge- 
fetzes und der weiblichen Obrigkeit; und diefs 
ift der einzige Fehler feiner Zufammenftellung» 
dafs er den Tadel des Ariftoteles mit dem fpätern 
Gefetze, dem er eigentlich gilt, nicht in nähere 
Beziehung gebracht hat. Ganz richtig erklärt er 
aber diefen Einwurf: dafs das Gefetz die Frauen 
der untern Claffen in gänzlicher Freyheit lalTe : 
denn auf diefe war darin gar keine Rücklicht ge- 
nommen; es fchränkte das Ausgehetl der Weiber 
überhaupt ein und befahl ihnen bey Strafe, nicht 
anders als in einem anftändigen und gefchmnck- 
ten Aufzuge öffentlich zu erfcheinen. Wie aber 
konnten folche Vorfchriften auf die Frauen der 
armen Bürger paffen, die ihrer Gefchäfte wegen 
oft ausgehen mufsten und dennoch viel zu arm 
waren, als dafs fie bey ihren Ausgängen die Ge- 
fetze des Anftandes hätten beobachten könnyi? 
Unmöglich konnten alfo die Sittenrichter diefe in 
Anfpruch nehmen. Herr Schlegel fagt zsyar bey 
der Stelle des Ariftoteles: »»Ich verliehe diefg 
nicht vom Ausgehen einzelner Weiber zu häus- 
lichen Gefchäften, (es wäre ungereimt, diefs zu 
verbieten , und ohnehin verrichteten es meiften- 
theils männliche Sclaven,) fondern von einem 
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öffentlichen Erfcheinen, welches entweder den 
guten Sitten oder der öfTentlichen Ruhe gefähr- 
lich war." Allein es war hier die Rede von den 
Bürgerinnen aus den ärmern VolksklaiTen , die 
keine Sclaven halten konnten und ihre Gefchäfte 
felbfl verrichten mufsten ; die feftgefetzte Geld- 

f f 

flrafe von taufend Drachmen zeigt auch fchon, 
dafs diefes Gefetz nur den hohem Ständen gelten 
konnte, da, um eine folche Summe als Strafgeld 
zu erlegen, oftmals das ganze Vermögen eines ar- 
men Bürgers nicht hinreichte. Folglich war die- 
fes Gefetz auf keinen derookratifchen Staat an^ 
wendbar. Hätte es die Erhaltung der öffentlichen 
Ruhe zum Zweck gehabt ; fo wäre eine fo hohe 
Geldftrafe, und überhaupt eine Geldftrafe, etwas un- 
gereimtes : denn gerade in den unterften Claffen., 
welche die ärmften und ungebildetften zugleich 
waren, hätte (ich die Gelegenheit zu ftrafen am ailer- 
häufigften finden muffen, da das gemeine Volk am 
allermeiften zu Tumult und Ruheftörungen ge- 
neigt ift. Eben fo unweife wäre aber auch alsdann 
der Tadel des Atiftoteles. Ein Gefetz, welches die 
Erhaltung der öffentlichen Ruhe zur Abficht hat, 
follte nicht eben fo gut in Demokratieen, als in je- 
der andern Staatsverfaffung zweckmäfsig feyn ? — 
Einige Beyfpiele von Weiberempörungen imHero- 
dotund Ariftophanes mögen ifiuner denFreybeits- 
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geift und Ungeftüra der attifctien Fraaen^be- 
weifen: wiewohl ähnliche, vielleicht noch auf- 
fallendere, Beyfpiele von Weiberrevolutionen in 
alten und neuen Zeiten diefen Beweis um vieles 
fchwächen: aber die Richtigkeit des Sinnes, den 
Herr S. den beyden mehrerwäbnten Gefetzen un- 
tergelegt hat, beweifen fie nicht. ' 
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VI. 

Rückkehr des Epimenides nach Kreta; fein 
Tod und Grabmal. 

/ 

Gefchmückt mit dem unzweydeutigen Ruhme, 
der Retter des angefehnften Staates geworden zu 
feyn, kehrte der Weife, den heiligen Oelzweig 
in der Hand, aus dem Gewühle des volkreichen 
Athens in fein ftilleres Vaterland zurück, wo er 
nicht lange nachher ftarb. Diefe heftimmte und 
einfache Nachricht hat uns Diegmet (n. 4.) auf- 
hehalten, und fie fcheint Glauben zu verdienen. 
Da er (ich durch' eine gleich mäfsige und enthalt- 
fame Lebensart im Befitze einer -dauerhaften Ge. 
fundheit behauptet hatte : alterte er nun auf einmal 
fo fchnell, dafs die Sage in Kreta entftand ; er fey in 
eben fo viel Tagen alt geworden, als er vordem 
lab re gefchlafen habe '). Er erreichte ein unge* 
wohnliches Lebensziel; aber die Zahl feiner Le- 
bensjahre iü durch das Gerücht vergröfsert worden. 
Xenophaneswufste, dafseri54. Pl/Ugon,da(s et 
lahre alt geworden fey. Die Sage feiner Lands, 
leute gieng noch viel weiter und legte ihm ein 
*) Diogenes Laert. 1. 10. n. la. aus dem Theopomp. 



RDckkehr des Epimenides nach Kreta ; etc. xi7 

Alter von 299 lahren bey *). Seit jener Zeit ift 
Epimenides von alten und neuern Schriftftellern 
in den Verzeichniffen von Menfchen, die ein ho- 
hes Alter erreicht haben, aufgeführt worden. 

Der vorher erwähnten Nachricht zufolge, 
ftarb Epimenides in Kreta. Demungeachtet zeigte 
man an zwey verfchiedenen Orten in Griechen- 
land, in Argos und Sparta, fein Grabmal Die . 
Einwohner von Argos fanden es im Bezirke des 
Tempels der Minerva, die bey ihnen unter dem- 
Beynahmen Salpinx verehrt wurde, ilie erzählten 
dabey : die Lacedämonier hätten in einem Kriege 
mit den Knofliern den Epimenides gefangen ge- 
nommen und umgebracht, weil er ihnen lautet 
Unglück geweifl'agt habe, nachher aber feineb 
Leichnam aufgehoben und an jenem Orte begra- 
ben. Ein anderes Denkmal wurde in Sparta ge- 
zeigt auf dem Platze, der von dem dort befind- 
lichen Verfamnilungshaufe der Ephoren feinen 
Nahmen erhalten hatte ; dort Hand auch neben 
einem öffentlichen Gebäude, welches der Pavillon 
hiefs, eine^Rotunda, worin Bildfäulen des 
olympifchen Zeus und der olympifchen Aphrodite 
aufgellellt waren ; diefe Kapelle, fagten die Lace- ' ' 

dämonier, fey vom Epimenides, bey feiner An- 

*) S. Diogenes Laert. n. 4. Pliaiiis Hift. Nat. VII. sj. 

Suidas unter ’et'jc,. 
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1 2 g Rückkehr des Epimenides nach Kreta ; 

I 

wefenheit in Spai’ta, erbaut worden ; die Geriich* 
te der Einwohner von Argos wären erdichtet, und 
He hätten niemals einen Krieg mit den KnofHern 
geführt. Paufanias ^ der auf feiner Reife diefe 
Nachrichten gefammelt und aufgezeichnet hat, 
artheilte felbft, dafs die Wahrfcheinlichkeit auf 
Seiten der Lacedämonier fey ’). Auch andere, 
wiewohl fpätere, SchriftReller berichten, dafs E> 
pimenides eine Reife nach Sparta gemacht habe ^), , ' 

und ein lacedämonifcher Gefchichtfchreiber aus 
den Zeiten des Ptolemäus Pbiladelphus , Soßbius^ 
den Diogenes (n. 12.) vor lieh hatte, Tagte: die 
Lacedämonier bewahrten, zu Folge eines erhaL 
tenen Orakels, den Körper des Epimenides in ih< 
rer Stadt auf. 

In einem Sprichworte, das erft in fpätern 
Zeiten aufgekommen zu feyn fcheint, und von 
heilig verwahrten Sachen gebraucht wurde (ri 
'twifuAittn U(ita) hat lieh ein Mahrchen fortge* 
pflanzt, das kaum hier einer Erwähnung werth 
ift : lange Zeit nach Epimenides Tode habe man 
feine mitBuchftaben befchriebene Haut gefunden, 

' die nach dem Ausfpruch des Orakels in Sparta als 

Die Stellen des Paufanias lind II. si. p. III. ir. 

p. J79. und 13 . p. J84. ed Fac. / 

4 ) Meurfius Greta p, 340. nennt den Clemens Alex. 

Stromat. 1 . p. }99- ed. Potter. und Tasianus Orac. 

ad Graec. Ed. Par. 1743. pag. 37$. 30 . 
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ein Ueiligthum fey aufbewabrt worden 0« Da* 
Alterthum diefer kindifchen Sage läfst fich eben 
fo wenig verbürgen , als ihrer Entftehung auf den 
Grund kommen. Vielleicht war es eine Erfin* 

düng der Spartaner, die fich diefes Mittels be- 

\ 

dienten,' um den Zwill mit den Einwohnern von 
Argos zu ihrem Vortheil zu beendigen; vieUeicht 
war es auch nichts weiter, als eine fpütere Ver* 
drehung. jener altern Nachricht, die ich vorhin 
aus dem Soßbius angeführt habe. 

Man fehe die Stellen aus SmcLu, Hejtfchiut Hlußrie 
und den Sprichwörterfammlungen bey Mturf. Greta 
p. t) 9 . überdiefs noch Fabricius Bibi. Gr. VoL 1. p» 
J4. ed. fiarl. und Erafmtu Adag. p. tya. , 


I 
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I Eplmenides als Dichter und Schriftfteller. . 

J 

Wir wiffen fchon aus dem Zeugniffe des Pa«y2r* 
Was, (I. 14- P* 5*0 Epimenides, nachdem 
er feinen Schlaf vollendet hatte, epifche Gedieh, 
te verfertigt habe ; und Suidas liihrt ihn ausdrück- 
lich auch als epifchen Dichter auf. Ich werde 
Buerft die Titel der Schriften angeben, welche 
im Alterthum, für Werke deffelben- gehi»lten 
wurden- 

eiyodttL 

Ein epifches Gedicht in Jöoo Verfen, wel- 
ches beym Diogenes von Laerte I. lO. n. 5 . unter 
einem langem Titel xcufvTuii xa) xceußdrsm yAnne xai 
^ioyovla und zwar als ein zufammenhängendes 
Ganze angeführt wird. Meurfius (Greta p. 240 ) 
lieht darin zwey verfchiedene Gedichte, die 
wahrfcheinlich aber, wenn fie jemals getrennt 
Vorhanden waren, ihres verwandten Inhalts wegen 
fchon früh verbunden worden find. So fcheint 
auch H^ne fich die Sache gedacht zu haben : Not. 
ad Apollod. P. 111. p. 9‘S»* Eine Vermuthung 

» V / f 


Digilized by Googlc 



Epimenides als Dichter u. Schriftfteller. 1 3 1 

Fabricius , (Bibi. Gr. Vo.l. I. p. 33. ed. Harl.) 
dafs die Gefchichte der Teichinen, ein Werk, 
welches Einige dem alten Epimenides, Andere 
aber einem Teleklides beylegten, (f. Atbenäut 
VII. p. 2 83 . C. Vergl. Vofs de Hiftor. Gr. p. 454) 
und die Tlieogonie des Epimenides ein und eben 
daffelbe Gedicht gewefen fey, wird durch nichts 
wahrfcheinlicher. In eine Theogonie fcheinen 
die Verfe zu gehören, welche unter Epimenides 
Nahmen in den Scholien zum Lykopbron 406 und 
Sophokles Oed. Col. 42. Vorkommen, und die Heytu 
(Not. ad Ap. P. I. p. 1 3) ich weifs nicht aus wel- 
ehern Grunde, lieber dem Empedokles, als dem 
Epimenides, zuweifen wollte. Die von eben 
diefem ehrwürdigen Gelehrten vorgefchlagene 
Lesart im zweyten Verfe 'itmvtt ahKittifti anftatt 
des undeutlichen «loAeJoife«, würde ich indefs nicht ' 
erklären : quae quaquavtrfus lufirattt u indagant /ce* 
Uro, ut ulcifcantur ; welches doch ein zu fehr ge^ 
fuchter Sinn zu feyn fcheint; fbndern' es vieK 
mehr in dem Sinne nehmen, ln welchem CatstB 
63. 23 von den Mänaden fagt: capitaMuetudes vi 
jaclattt bederigerae, und Ow'd Met. IV'. 473 von der 
Furie felbft : Tifipbone canos, ut trat, tnrbata capil. 
los Moviu Ein paffendes Beywort der Erinnyen, 
auf das man hier ebenfalls rathen könnte, wäre 
auch welches ihnen in dem orphiffhen 

I > 
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Hymnus 68. 8 gegeben wird und durch die Ver. 

gleicbung der Stellen des Virgil Aen. VII. 4IS 

und Xil. 8^2 f. feine volle Be2iehung erhält *). 

DasZeugnifs des Epimenides über Pans Aeltern in 

den Scholien zum Tbtokrit I. 3 ift vermuthlich 

' auch aus der Theogonie genommen u. f. w. — 

Ueber den Geift diefer und ähnlichen Gedichte 

* 

fehe man übrigens Htyttc Not. ad Ap. P. III. p- 

918 f. 

’Afysvavrixs. , 

/ Ein Werk in 6500 Verfen, welches Diegi- 
1US unter dem weitläuftigern Titel ’Agyaut vauxtiyta rt 
nai ’iagavoe elf KoAxov; KwoxAottt anführt.' Auf diefes 
Gedicht wird einige Male in den Scholien zum 
jtpoUonius von Rbodus Rückneht genommen. Man 
fehe Groddetk über die Argonautika des Apollo- 
nius, in der Bibi, der alten Liter, 2. Stück S. 79. 
Auch in den Scholien zum Pindar Ol. I. 127 
fch eint darauf gezielt zu feyn, wo in der Fabel 
des Oenomaus Apollonius, Hefiodus und Epime- 
nides genannt werden. 

1 *) Herr Veß im aten Band der mythol Briefe S. *86 
erklärt die alte Lesart ohne weiteres : die gefchenk^ 
reichen Erinnycn ; mit welchen Cr'-mden für den 
Sprachgebrauch und in welcher Beziehung auf den 
‘ Begriff der Erinnyen , wetis ich nicht. 
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. . . . j , Ilff) Mlvu Ha) ’Pata/iavivot- 

Ein Gedicht von beynahe 4000 Verfea 
beym Diogtnu» 

xtntitm*’ 

Ein Gedicht, welches die Kirchenväter an> 
führen, und woraus die Worte Kftirtt invara^ 
genommen feyn Tollen. S. Fabrichu Bibi. Gr VoL 

I.p. 33. 

- ■ KaSafiui. 

Ein epiTches Gedicht beym Strabo X. p. 479 
C. Suid(U u. a. Ein folches war auch vom Empe* 
dpkles vorhanden. Man f. Bentley Refp. ad BoyK 
p. göj ed. Lipf. * ^ 

Aufser diefen poetifchen Werken bemerkt 
Suidas noch ein profaifches M»tr4{ix, und Diogenti 
Zwey andere »igi 5 u«i«iy und wtgl ritt h Kfi/rg Tt^ertUf, 
Diefes letztere Werk war es ohne Zweifel, was 
Diodor ven Sicilitn vor fich hatte, der, wie er V. 

So Tagt, in feinen Nachrichten über Kreta unter 

/ 

mehreren auch den Epimenides benutzte. An 
der Aechtbeit delTelben hat fchon H^ue gezwei- 
felt: de fontibus et auflor. hiftoriar. Diodori Com* 
ment. II. in Commentatt. Soc. Sc. Gott. Tom. VII. 
p. 103. Ein Sendfehreiben an Solon über die 
minoifche Staatsverfaflung in Kreta, welches ehe* 
mals unter Epimenides Nahmen vorhanden war, 
hat fchon ein alter Kritiker, Demetrius von Mag. 
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nefia, verworfen: Diogenes n. g ; und eben^fo we- 
nig ächt fcheint ein kleineres Schreiben des Epi- 
mcnides an Solon zu feyn, welches D/flgwier in 
feine Samnilung aufgenommen hat. 

Von dem kretifchen Epimenides unterfchied 
man noch zwey andere gleiches Nahmens, wovoA 
^er eine Genealogien, der andere eine Gefehich- 
te von Rhodus in der dorifchen Mundart gefchrie- 
ben “hatte ; Diogenes n. 1 3. Diefer letztere ift 
tinftreitig in den Scholien zum Pindar beyOl. Vif. 
24 gemeint. Nur auf zu fluchtige Anficht der 
Stelle des Diogenes hat Fofs, aufser dem alten E- 
pimenides, noch dr^ andere in fein Werk de Hi» 
ftor, Graec. p. 363' eingetragen. 

Was von der Aechtheit der dem frühem 
Epimenides beygelegten Schriften zu halten ift, ' 
ISfst fich, da, bis auf wenige unbeträchtliche 
Gruchftücke, welche in künftigen Fragmenten- 
fammlungen ihren Platz finden werden, alles ver- 
lohren gegangen ift, nur nach allgemeinen Grund- 
fätzen der Kritik urtheilen. An und für fich 
ffiufs fchon, nach denRefultaten der neueften ent- 
fchcidenden Unterfuchungen über die Gefchicht« 
3 er Schreibkunft und des Bücherfchreibens in 
Griechenland, Vielfchreiberey, wie fie eine fol- 
che Anzahl von Schriften vorausfetzt, etwas be- 
fremdendes feyn. Aufserdem find die verfchiei. 
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denen Arten und Veranlaffungen des Bücherbe- 
Uugs fchon in. frühern Zeiten zu btekannt, als daft 
njan nicht bey dem Nahmen des fo beruhmtet» 
Epimenides vermuthen foUte,, ■was. andern ausge« 
»elcbn.eten Männern, di« von diefeii Banacee des* 
Ruhjpfucht nicht einmal träumen konnten, fo. bSu.. 
fig begegnet ift,, und auch ohi>,e, hiftocifchen Be-» 
■weis wird man. es wj^irfcheinliph' finden, daff 
oben die Bereitwilligkeit,.! welche einen Orpheus, 
Pythagoras, und nviele andere ?iu ■ fn»chtharen, - 
Schriftftellern machte, auch dem Epimenides eine 
Ehre erwiefen haben mag, deren er entbehren 
konnte. Die Kindheit oder vielmehr der Man* 
gel aller hiftorifchen Kritik war den Verfälfchun« 
gen diefer Art'fo günftig; die Ehrfurcht und das 
Staunen der Menge bey dem Nahmen eines, aufi 
ferordentlichen Mannes fo einladend dazu. Und 
flöfsten auch diefe. und andere verwandte Betrach, 
tungen nicht fchon MiCstrauen gegen die Schrif, 
'ten des Epimenides ein : fo mufs doch das Dafeyn 
mehrerer Schriftftoller feines Nahraens aus fol- 
genden Zeiten , den Glauben an die Möglichkeit, 
die Werke derfelben unter einander zu verwech- 
feln und dem einen beyzulegen, was dem an- 
dem angehörte, das Meifte aber dem, deffen Nah-_ 
me die gültigfte Empfehlung für die Erzeugni% • 
feines Geiftes war, — allerdings, rechtfertigen. 

14 
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>• Die Gründe der Wahrfcheinlichkeit gegen 
die Aechtheit der Schriften, die das Alterthutn 
mnter dem Nahmen des Epimenides kannte, aber, 
wie es fcheint , bald vergafs , mit gröfserer Aiu« 
führlichkeit hervorzuheben , liegt aufserhalb des 
Zweckes diefer Arbeit, der mehr als zur Hilfte 
erreicht ill, wenn dadurch die bisher beynahe 
ganz verwifchten Umrifle der Gefchichte des Epi^ 
menides ftärker gezeichnet worden find, als fict 
gelehrte Forfcher jemals gegeben haben» ’-7" ' 

• . < , ■ '1 , ■ 

i.J 
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V I. ■ 

Ueber den Wettftrcit des Homer und Heflod 
und die gemuthmafsten Sängerfchulen in 
Griechenland. 

Faft niemahls Öffner Herr Böttii(er die onerfch'öpf- 
liehen '■'Vorrathskammern feiner weitumfafTenefen 
Gelehrfanskeit ohne den .Freund des an viel- 
fachem "^lÄtereffe reichhaltigen Alterthums theils 
durch neue, überrafchende AuffchlülTe, Erlänte- 
Tungen oder Bemerkungen zu unterrichten,- theils 
ihn auf den Weg zu eigenen fruchtbaren Unter- 
fuchungen zu führen, oder unerwartete Ausfich- 
ten nach mehreren Seiten bin vor fein Auge zu 
rücken. Seine mit tief gehender Gelehr&mkeit 
eben fo reich ausgeftatteten , als durch Eleganz 
und Anmuth ihrer Einkleidung anziehenden zahl, 
reichen Abhandlungen und Anffätze über die'un- 
gleichartigflen Gegenftände der Alterthumskunde, 
' deren vollftändige Sammlung aus der Zerllreuung, 
V in welcher fie fich befinden, allmählig einBedürf- 
nifs zu werden anfängt, empfehlen fich dalier als 
ein belohnendes Studium für alle, die nur immer, 
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aus Liebe oder Beruf,' dem Genius des Alterthums 
zu huldigen verbunden feyn können. 

Wo auch Scharfiünn und Dirinationsgabe 
einen Forfcher feiner Art zuweilen über die Grän- 
zen des Erweislichen .hinausführen, enthalten 
dennoch immer feine Ideen Stoff genug zu we;- 
terem Nachforfcben und zur Berichtigung eigener 
Ideen. . 

ln einer unlängft erfchienenen Abhandlung 
llithyia «dtr die Hexe macht Herr auf Ver- 

anlaffung : der älteffen Lieder iur die Infel Delos^ 
worin die gebäbrende Latona und die. helfende 
llithyia ihre angewiefenen Rollen fpielten^ $. 39 
den Uebergang zu der Bemerkung : 

»Auch läfst lieh mit vieler Wahrfcheinlich- 
keit vermuthen y dafs an dem Hauptfeffe^ 
womit jährlich zu Delos die Geburt der Göt- 
ter gefeiert wurde, fchon in den früh eilen 
Zeiten Wettkämpfe der griechifchen Aöden 
oder Improvifatoren aus verfchiedenen Ge- 
genden ilatt fanden.** 

In der Note fetzt er hinzu : 

»Darauf bezieht lieh ohne Zweifel das fo 
vielfach b^llrittene und gedeutete Fragment 
des Heliodus, das Eullathius und die Scho- 
lien des Pindar Nem. II. p. 676 Heyn, an- 
fuhren : ’e» i>4*X rfSre» iyii *äi "onmet «m- 

> 1 
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So) MlAipofuv iv >wafg<( Sfivtit citiSiv lur.K 

Die Verfe tragen felbft in den wenigen 
Worten die Zeichen ihres fpätem Urrpmngt 
sn der Stirne, gründen lieh aber auf eine 
alte Ueberlieferung, die, wie ich in meiner 
Abhandlung über den Urfprung der Mufen 
zeigen werde, noch immer eine merkwür« 
dige Spur der iwey weneifernden Sänger» 
fchulen, der .askräifchen, die (ich zu Thei» 
piä und Delphi bildete, und deren Reprä. 
fentant unter dem Colleäivnahmen Heltodus 
, begriffen wird '), und der ionifchen der 
Homeriden enthält. In diefem Sinne hatte 
der berüchtigte aym des Hefiodus und Ho- 
' merus (f. die Golleflaneen in Fabric. Bibk 
Gr. T. II. p. 370, Harles) gewifs auch ein» 
mal in Delos ftatt gefunden.« 

Da für den künftigen Bearbeiter des heliodi» 
fchen NachlalTes kein Umlfand zu geringfügig 
feyn kann, der auf irgend eine Weife mit feiner 
Gefchichte oder der Unterfuchung über den Zu» 
ftand des Sängerwefens in der damahligen Epo» 
ehe der griechifchen Ppefie in Verbindung lieht ; 

*) Vergl. Griechifche Fafengemähldt I, Bandes jtrs 
Heft S. 49 wo die askrSifche Sangerfchule und der 
Colfcctivnahme Heüodus abcruiahls als ausgemachtf 
Dinge Vorkommen. 
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fo habe ich mich bemüht, den in jenen Stellen 
enthaltenen Ideen nach eigener Prüfung weiter 
nachzugehen. Es fey mir erlaubt, meine darüber 
gemachten Bemerkungen hier einftweilen mitzu- 
theilen, bis Herr Böttiger felbft verfprochener 
Mafsen über drefen Geg^nftand ein volles Licht 
verbreitet haben wird. 

Was zuvörderft das Dafeyn mufikalifcher 
Wettftreite auf Delos fchon in den früheften Zei- 
ten anbetrift ; fo ill diefes nicht blos eine wahr- 
fcheinliche Vermuthung, fondern ein wirkliches 
hiflorifches Factum, worüber Tbucydides IW, 104 
fich mit völliger Beilimmtheit ausdrückt: »Schon 1 

in fehr alten Zeiten war eine grofse Zufammen- - « 
kunft der Ionier und der umliegenden Infelbe- 
Vvohner auf Delos : lie wallfahrteten mit Weibern 
und Kindern dorthin, wie heutiges Tages, noch 
die Ionier gu dem Felle der Diana in Ephefus ; es 
' wurde auch dafelbll immer ein gymnaftifcher und 
mufikalifcher Wettkampf angeftellt.*^ Zum Bewei» 
fe delTen führt er zwey Stellen aus dem homeri« 
fchen Hymnus auf den Apiollo an , der zwar fpä- 
tern Urfprungs als Homer, aber ohne Zweifel ein 

folches agonillifches Rhapfoden - Product war *). 

• \ 

Man fehe den neueüen und vorzUglichlten Xlom* 
mentator über die gefammcen homerifchen Hymneni 
Auguft Matthiä, in {. Aoimadv. in Hymnos Homer- 
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Diefe Notiz aus dem Thncydides ift fo oft fchon 
benutzt worden *), dafs ich mich wundere^ fie 
hier nicht wiederzuiinden. 

lene unter dem Nahmen dei Heüodus be- 
kannten Verfe, die aus den Scholien des Pindar 1 
und aus dem Euftatbius zu 11 . a. $. y nun unter 
den Fragmenten feiner Gefänge Vorkommen, (He- 
fiodi Fragm. ed. Löfner. p. 444);können lieh al- 
lerdings auf nichts anderes beziehen. So nach- / 

drücklich diefes Fragment aus mehr als einem 
Grunde, zuerft von Salmaßus (Exercitatt. Plin. p. 

609. A. ed. Traj. ad Rhen.) und nach ihm von 
üobinfon, (üilTert. de Hef. p. XXXVI, ed. Löfn.) 
bellritten worden ift: fo follte man dennoch mei- 
nen, eine andere übereinllimmende Ausfage des 
Nikokles in den Scholien zum Pindar a. a. O. , 
dafs Heliodus der Erfinder der Rhapfodenkunll > 
gewefeii fey, (V’ergl. Wolfs Prolegg. ad Hom. p. 

XCVl. f ) zufammengehalten mit einer Stelle des 
lucian, (Hermotim. §. 25. To. IV. p. 32. Bip.) 
worin Heliodus genannt wird, müfste ihm 

I p. 19 u. ff. Aber auf den lerztem Umffand fchein^ 
auch diefet noch zu wenig bedacht gewefen zu 
feyn. 

t) Si MeUrJms Gracc. fer. p. 8). Spmheim zu Kalli- 

machus h- in Del. p. 317 ff und Martini’» Verfuck * 

c von den mu/ikal. Wettßr eiten der Alten in der N. 

Bibliothek der jeh, IViff, 7. Band S. $$ £. ' 
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zu einiger Betätigung dienen. Allein, der Ur« 
fprung diefer Meinung findet fich , bey etwas ge- 

f I 

nauerer Nachforfchuiig, nur zu leicht in dem be- 
kannten Rhapfoden • Proömium zur Theogonie V. 
30. 31 das lange Zeit für acht heliodifch gehalten 
ward und , da keine frühere Spur der Sache und 
des Ausdrucks aufzubringen war, Anlafs 

gab zu glauben ; Heliodus felbft fey der erfte 
Rhapfode gewefen Durch diefe, auch fchon 
von •Si/ma^ux angedeutete, Wahrnehmung, kom- 
men wir wieder auf den Punct zurück, dafs das 
pbige Fragment, von jüngern Schriftftellem über, 
liefert, immer keine gültige Autorität ibr fic)| 
habe. 

Ob es fleh aber gleichwohl nothwendlger 
Weife auf eine alte Ueberlieferung gründen müf. 

' fe, ift eine andere Frage. Dafs Homer in eige. 
uer Perfon als Singer in den delifchen Wettkäm. 
pfen aufgetreten fey, kann nichts erwiefen wer. 
den. Nur fo viel darf man, nach des Thueydides 
Zeugnifs, für gewifs annehmen, dafs der noch 
vorhandene , für einen Gefang Homers geltende, 

Herr Friedr. Schlegel erwähnt diefer Nachricht des 
Nikokles ebenfalls , in der Gefchiefue der Poefie der 
Griechen I B S- H7 aber in einer Verbindung, in 
weicher man fchwerlich feinen fonfl: bewlhrteo ■ 
Scharfifinn wiedererkennen dürfte. 
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Hymnus auf den delifchen Apollo, an jenen Fe- 
ften wirklich abgefungen worden fey. Zu glei- 
' eher Zeit können auch dort Stücke der hefiodi- 
fchen Poefie, im Wetteifer mit den homerifchen, 
abgefungen worden feyn ; weiter kann auch die- 
fes Factum Anlafs zu der Dichtung gegeben ha- 
ben : Homer und Hefiod felbft hätten an den Mu-. 
fikwettkämpfen zu Delos fchon Theil genommen.- 
Und zur Beftätigung dejßen 'ein Paar Verfe zu 
machen, war in der That eine eben fo, leichte 
, Sache, als es, wie man aus fo vielen ähnlichen , 
Fällen, ^weifs, ein fehr gewöhnlicher Kunftgriff 
war. 

Die Erinnerung des neueften Herausgebers 
der homerifchen Hymnen, des Herrn S. 191 
dafs jene Verfe nicht von einem W'ettllreite der 
beyden Sänger, fondern nur von dem gleichzeiti- 
gen Auftritte derfelben reden, hat weniger zu 
bedeuten, als es beym erften Anblick fcheint- 
Denn wenn fle.auch gleich nichts Ausdrückliches 
vqn einem Wettftreite fagen : fo wird doch diefer 
leicht hinzugedacht. Die fingenden Barden, 
welche fich zu dem Fefte des Apollo auf Delos 
zufammenfanden , waren auch immer wettei- 
fernde. 

Der berüchtigte Wettßreit Homers und He- 
üods ift aber nicht diefer in Delos der nirgends 
^ . Kt 
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weiter ^erwähnt wird, fotidern ein anderer ^ der - 
bey den Kampffpielen des Amphidamas in Chal*' 
cis gehalten worden /epi *roll ; da, heifst es, ^e-> 
gannen die beyden berühmteften Sänger einen 
Kampf mit einander, and der askräifchc trug den 
Preis vor dem jonifchen davon ; als Denkmahl art 
diefen Sieg weihte er den Mufen auf dem Helikoni 
einen Dreyfufs. Wir haben Hefiods eigene« 
Zeugnifs darüber in den 650 — 59 wo Einw 
ge ehemals fchon, um alles recht beftimmt zu 
- machen , im 657 interpolirten invu h x«a- 

nlh 5»ev*0/<ifr«v, in den Scholien däs Proklus p. 14& 
ed. Heinf. — wir haben ferner die infehrift auf 
dem Dreyfufs noch unter den griechifchen Epi- 
grammen , die auch Varro beym Oellius Noct. Atc.- 
III. 1 1 fchon kannte ; den Dreyfufs felblt will 
PaufaniüslX. 31.- 3 noch auf dem Helikon gcfe 4 
hen haben : wenigfiens wagt er nicht zu leugnen/ 
dafs'ein veraltetes Gefchirr, welches man ihm 
dort als die ehrwürdige Reliquie des hocligcprie- 
fenen Sieges zeigte, wirklich jener Dreyfufs kön- 
• ne gewefen feyn. Damit nichts mehr an der' 
Vollftändigkeit diefer Legende fehle, hat man in 
noch .weit fpätern Zeiten den Wettgefang der 
Dichter felbft, mit ärmlicher Erfindung, zufam< 
mengefchmiedet. 
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Und die gemuthft.Silngerlch. IriGriechehl; 

'Berüchtigt wat alfo diefer äym allerdings 
und eben (o erwüafcht fo wohbfür deh Synchro- 
nlfmus beyder Sänger ^ als für die Partey des 
askräifchen. Die Schriftfteller äbefr, die weiter 
davon reden, (S. Fabric. Bibi. Gn Völ. I. p. 570; 
Harl.)-find fämmtlich jung, ihre ZeughilTe däher 
ungültig. Die ganze Autorität beruht mithin auf 

t 

der einzigen , oben angeführten , Stelle in den 
mit diefer fleht öder fallt Dreyfiifs und Iiti, 
fchrift, fammt allen fpätern Sagen; > , 

Seines Wettftreits Und Sieges in Chalcis er- 
wähnt der Sänger, aber mit keiner Sylbe des Ho- 
mers. Diefen fügte theils die ^age hinzu, theils 
die Infchrift des Dreyfufses i 

mloiät Koutaif tevi’ Avädyxr, 

luvlf i» XttMSi $tto* ’Oß^govi ^ ■ 

Es ift aber keineswegs noth Wendige als Sage gel- 
ten zu laffen, was gar wohl eine blofse Erdich- s 
tung der hefiodifchert Pärtey feyri koriiitej und 
mehr wollte auch Salinaßus a. a. O. nicht geftatten. 
Soweit fcheinen jedoch die Honieriden noch nicht 
gegangen zu feyn, bey welchen wir überhaupt 
kritifche Schärfe nicht fuchen dürfen : fie Wollten 
ihren Meifter nur nicht fallen laffen. (S. die Stelle 
des Eufiatbius hey Fabricius Bibi. Gr. I. p. 5:71.) 

Die ganze Stelle in den "zgyon fleht auch 
bhne den Homer auf fchwachen Füfsen. In den 

R 2 
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Scholien ies Proclus k. a. O. ift eiiv merkwflrdiges 
Stück aus Plutarcbs noch öfter in diefen Scholien 
angeführten Cotnmentar über den Hefiod erhal- 
ten, worin diefer Schriftfteller alle die Verfe 
650 — 62 für untergefchoben und die ganze Sa- 
ge für eine märchenhafte Fabeley erklärt, (ravr« 
Tuvr» AWfifiij A<r*iv.) An zwey Orten feiner auf 
uns gekommenen Werke fpricht P/«rarcA von eben 
diefer Gefchicbre; einmahl im Conviv. fept. fap. 
T. Ih P- E. F. f. (Opp.‘ Hutten. T. VIII. p.l 
22 . f.) wo er fie den Periander nach der gewöhn- 
lichen Art erzählen läfst, ohne dahey fein eigenes 
Urtheil zu verrathen. Die zw^yte Stelle Sympo- 
fiat. V. 2. p. 674. (Opp. Hutt. T. XI. p 204.) ift* 
lehrreicher. Zum Beweis , dafs die Poefie fchon 
immer feit den früheften Zeiten zu den heiligen' 
Wettkämpfen gehört habe , fagter, wolle er fich 
nicht auf folche Mährchcn von ehegefterni 
rtuyiiUTo) berufen, wie das Leicheubegängnifs des 
Amphiclamas in Chalcis, wobey Homer und He- 
liod gewetteifert haben füllten — Dinge, welche 
erft von den Grammatikern in Umlauf gebracht 
worden wären; auch wolle er nicht erwähnen, 
dafs man, um nur bey den Leiche^ifpielen des 
Patroklus auch Kämpfe in den Redekünften anzu- 
brirgcn, fogar die Lefeart in der Stelle der Iliadc 
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willkührlich geändert habe ; er werde vielmehr 
zuverläflige und geprüfte Thatfachen für feine 
Behauptung aufftellen. (So ift Plutarch in dem 
Zufammenbange der Stelle zu verfteheiij welchen 
Robinfon DilT. de Hef. p. XXXII. nicht ganz rich- 
.tig gefafst und wiedergegeben hat.) — Es liegt 
wohl.am Tage, dafs Proklus aus diefer einzigen 
-Stelle nicht. alles entnehmen konnte, was er in 
den.Scholien fagt, und dafs er in P.lutarchs vTeftvir 
fxcfi über den Hefiod diefe Kritik w^eitl4uftiger 
ausgefuhrt gefunden haben müffe. Die Gründe, 
wodurch er fein Urtheil zu rechtfertigen fuchte, 
igehen kidefs zura Theil fchon aus einer genauem. 
Anlicht der Stelle in den Sj/tupofiac, hervor; man 
• lieht nähmlich daraus: nicht er allein, fondern 
alle feine Zuhöret'-gaben auf diefes Gefchicht- 
chen nicht viel, -und wenn fchon die ganze Sache 
keinen Glauben hatte : fo war diefs Anlafs. genug, 
.auch die Verfe in den worauf lieh alles 

gründen föllte, als ein unächtes Einfchiehfel zu 
verwerfen. Plutarch, als ein belefcner Mann, 
•kannte gewifs mehrere Schriften, worin der kvdu 

Kg 

Bejrm Homer II. ^ sge wo bey den Kampffpiefea 
zuletzt lieh noch Speerfchützen anichlielfen , heilst 
cs nähmlich k>) f ü*S(it ittirmr. Einige üi* 

derten *ai d. i fHTtftn 
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Homers und Hefiods beftritten vmrde, und die 
gebildeten Böotier hatten , wie es fcheint , keine 
andere Meinung unter fich aufgenommen. Dafs, 
man demungeachtet dem Paufanias den Dreyfufs 
auf dem Helikon als ein wirkliches Denkmahl 
jener Begebenheit zeigen konnte, wird Nieman- 
den befremden , der mit dem auf ihre jünger» 
Brüder in Italien fortgeerbten HandwerkS^eifte 
und der UnwilTenheit der griecbifchen Cicerone 
bekannt ift. 

Mehr Gewicht legt Plutarch auf einen noch 
frühem iyuv welchen AkaiTus bey dei» 

Grabe feines Vaters Pelias veranftalte? haben 
füll **),’ worin eine Sibylle den Preis davon trüg, 
und beruft fich auf die Nachricht eines Akefander 
in der Schrift wtf) Aifium, welche auch fonft unter 
dem Titel tij) KvfifHK angeführt wird . (S. Faß de 
bift. graec. p.^ 31 4 -) Aber wer fleht nicht, dafs 
die fiegende Sibylle der ganzen Nachricht ein-fa- 
belhaftes Anfehn giebt? 

Wollte man aulTerdem eine Spur von einem 
«ywi/ ftovriKoc in der Dichtung, deren man fleh aus . 
Homer (OdyiT. u, 6o) und Findar (Ifthm. VIII. I2J 

I Diefe leichcnfpiele zu Ehren des Pelias gckärch zu 
den berühmeeAen. Weitere Nschweifiingea darüber, 
findet man b«y Heyne über dett Koßen des Cy^felus- 
S- ao f. Not. ad ApoUod. p. 329 uod 7. 
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£F.) erinnert, dafs am Scheiterhaufen Achills, wo- 
bey Thetis Leichenfpiele anordnote, (S. OdylT. «u 
g5 und Quintus Cat. IV. loo ff.) die Mufeii Klag- 
lieder fangen, anzutreffen glauben : fo wäre diefe 
Deutung wohl viel zu kUnlUich und gefucbt, als 
dafs nian betechtigt feyu könnte, üe gelten zu 
laffe«. 

Alles dieft gehörig erwogen, haben wir alfo 
noch nicht einmahl im Allgemeinen für das wirk^ 
liehe Dafeyn mulikalifch^r Wettftreite bey Lei- 
chenfpielen im homerifchen und hefiodifchea 
Zeitalter, eine lünläj\gliche hjftorifche Entfchei» 
alung l •) 

Fragt man indefs'bey allem dem nach einem 
nähern Auffchlufs 'über die Möglichkeit einer In- 
terpolation jener, fchotn oft berührten, Haupt» 
ftelle: fo wird auch diefer nicht fchwer zu iindea 
fe'yn, wenn man folgende Data mit Auffnerkfam- 
keit betrachtet. Pa^fan^at II. 36 . 6 wufste, da& 
die Gefänge HeCods von Mehreren ver&lfcht, und 
dafs nahmentlich. ein Mythus von der Mutter des 
Aefeulaps, zu Gunjdea der Meffenies, eingefchor 
,ben worden war. Daj Gedicht kann offenbar kei» 
anderes gewefen feyn, als der berühmte Ttarkkt- 
yo! yvviiiKuv, und da, wie derfelbe Schriftlfeller^a» 
einepi^ andern Orte IV. 35. 3 berichtet, an den, 
Ithomäen in Meffene fchon von alten Zerteil b®» 

K 4 
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mufikallfche Wettkämpfe gehalten wurden: fo er- 
klärt lieh' daraus hinwiederum, wie ein Rhapfode,' 
dem es darum zu thun war, lieh den Sieg zu er. 
fchmeieheln, auf den Einfall kommen konnte, 
dem meffenifehen Publieum dureh diefen will, 
kührliehen Zufatz feinen Hof zu machen Die- 
fer einzige beftimmte Fall läfst, ohne geyraltfame 
Folgerungen, auf mehrere derfelben Art fehlief, 
fen j eben die Willkühr, welehe hier den Karixo- 
vot verunftaltete, liefs gewifs auch die^Ef^« niehc 
verfchont : fchon ift das Proömium von den Alten 
felbft als ein fremdes Maehwerk anerkannt wor- 
den, (S. Fairicius Bibi. Gr. Vol. I. p. 575) n„d 
wurde aueh wahrfeheinlich die Stelle von dem 
Wettftreite in Chaleis, wer weifs auf welche be- 

fondefe Yeranlaffung, von einem Rhapfoden ein- 
geflickt. . ' . - 

Der Mitftreitei- Homer, von dem diefer 
Khapföde noch gar nichts wiffen wollte, kommt 
auf Rechnung fpäterer Willfähriger Fabier, fammt 
demDreyfufs, der infehrift ünd dem abgefchmack- 
ten Cento, welchen man für den Wettgefang der 
beyden Dichter felbft auszugeben < gewagt hat; 

>) Auf ähnliche Art hat Herr Böttiger Griech. Vafe». 

^ gemaiilde l. s. 106 die Emftehung der Epifode vom 

“ Bellerophon im 6tcn Gelange der lliade zu erkläre* 

- - gefucht. 
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und auch das noch zugeftanden , dafs die Ueber- 

iieferung: Hefiod.habe einft in Chalcis den Sieg 

errungen , nicht ganz zu verwerfen fey : fo ift 

doch die andere Sage, welche als Mitbewerber 

um den Lorbeer ihm den Homer an die Seite fetzt, 

ein ausgemachtes , und noch dazu ziemlich fpät 
0 * 
erft erfundenes, Mährchen. 

Es bleibt immer gewagt, einen fo feinen 
fcharflinn es auch verräth, aus diefem, fo wenig 
begründeten, Gefchichtchen eine Spur von ztvty 
ivttuiftrndm Sängtr/cbultn im alten Griechenland 
abzuleiten. Ift es von meiner Seite picht minder 
gewagt, ein Urtheil über diefe Vermuthung ab- 
zugeben, bevor ich alle übrigen Gründe ündCom- 
binationen, wodurch fie unterftützt werden dürf- 
te, zu überfehen und zu prüfen im Stande war: 
fo wird mir die Abficht, durch Darlegung meiner 
Zweifel vielleicht früher, als es fonft gefcheheii 
feyn würde, eine ausführliche Belehrting hitr- 
ober zu veranlaften, zu einiger Entfchuldigung 
dienen. 

, Zuvördcrft leuchtet ein , dafs , wofern der 
Wettftreit zwifchen den beyden berühmten Sän- 
gern felbft eine zufillige oder ibfichtliche Er- 
dichtung war, darauf keine weitere Folgerungen 
gegründet werden dürfen, welche fich nicht von 
andern Seiten her durch hiftorifche Beweife un- 
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terftützen lalTen. Fehlen die letztem; fo ift die 
ganze Gefchichte nichts mehr und nichts weni« 
ger, ah eine Fabel, deren Veranlallung und Ent- 
(lehung auf diefe oder )ene Ast getnuthmafst Weiv 
den kann. 

Freylich wordfe keine Eiklärung des Un 
fpijings derfelben erwünfehter feyn, als eben die^ 
welche lieh aus dem Dafeyn von zwejr wetteifern- 
den Sängerfchulen hernehmen liefse. An gewiß- 
fen 'griechifchen Feften fah man wetteifernde 
Sänger von der einen und dev andern Schule ge» 
gen einander auftreten. Wie leicht wäre >v6n da 
aus der Uebergang zu der Sage gewefen: Homeif 
und Hefiod hätten felbft einft in Gefängen gewett. 
eifert ! Alles übrige dürfte uns als fpätere Zuthac 
und Ausfehmöckung nicht irre machen. ^ 

' Wo aber zeigt uns die Gefchichte wirkliche 
Spuren von SäMg€r/citilea., und noch mehr, vou 
wttttiftrndtn Sängerfchulen ? 

Im Bardenzeiralter des griechifchen Volks 
ift der Gefang ein kunftlofes Talent und eine un» 
mittelbare Gabe der Gottheit, der Sänger felbft 
ein Autodidaktos. Wolke man aus der howeri- 
fchen Belegftelle hierzu, (Odyff. *. 347. 48* 
Vergl. Xroc in den Nachträge» zum Suizer 2. Band 
S. 22) nach einer Hinde«ung Fr. Schlegels, {Ge- 
fchichte der Poeße der Gr, I . Band S. 47) folgern, 
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<3afs gerade fchon damahls der Werth des felbft 
Erfundenen und Eigenen von dem Erlernten un- 
lerfchieden wurde, dafs alfo ein gewifler Unter- 
richt im Gefange f\:hon unter den älteften Aöden 
mülTe fl.itt gefunden haben ; fo gewinnt felbft da- 
durch die Hauptfache keine Beftätigung für fich. 

Eine Art von Säpger- oder Rhapfodenfchule 
bald nach Homer ift ficher fchon bey der Familie 
der Homeriden in Chios, die fich in der Folge 
von dort aus fehr weit verbreitete, anzutreffen. 
Diefe bewahrten nicht nur in ihrer Mitte die Ge- 
lange ihres bewunderten hfeifters, welche fie 
durch treue Ueberlieferung unter fich fortpüanz- 
ten, fondern fie fangen auch in feinem Geifte und 
Ton neue Gegenftände : wodurch mehrere epi- 
fche Gefänge in Griechenland auf kamen, deren 
Vevfaffer gar nicht bekannt waren, oder welchen 
man, nach einer ungefähren Aehnlichkeit der Ge- ' 
fangart, den grofsen ionifchen Barden zum Urhe- 
ber gab. ■ — Diefs ift, unter den richtigen Eih- 
fchränkungen des Begriffs, die ionifcbe Sängerfcbu- 
(e, decen erfter Stifter, wider Wiffen und Willen* ^ 
Homer ward. Ueber diefe hat , « nach den vor- 
ausgegangenen gelehrten Bemühungen des Salmn- 
ßus, iVolf lulevu am befricdigendften gefchrie- 
ten *). 

* ) Ich nehme hietbey keine Rücklicht auf gewilTe ge- 
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nicht weit von der Epoche der 
vollendeten ionifchen Poefie, weckte Heliodus in 
Böotien den Ton feines ernftern Gefanges. Die 
rhapfodirenden Homeriden fangen, wie bekannt, 

(S. die Belege bey fVolf in Prolegg. ad Hom. p. 
XCVIII.) auch feine Gefänge fort und dichteten 
neue hinzu. Diefs ift die Epoche der heliodi- 
fchen Poefie, in welcher ein ganzer Kreis von 
Gefangen erwuchs, die für^ hefiodifche galten. 
Der Repräfentant diefer 'Epoche war Hefiodus, 
und nur in fofern ein Collectivnahme, als eine 
Zeit lang der Ton der epifchen Poefie nach de» 
feinigen geftimmt blieb. 

f 

, wagte und nur allzu unerweisliche Muthmafsungen, 
nach welchen man, mit det durch die neuefie home- 
rifche Kritik dargethancn allmahligen Entllehung der ' ' 
beyden grofsen Gedichte noch nicht zufrieden , fo- 
- gar den Eigennahmen und die perfbniiche ExiAenz 
eines Homer vertilgen und das Wort'of*nf*{ fchlecht- 
weg für die Benennung eines überhaupt ange» 
fehep wilTcn wollte. ' Nur zu leicht arten hiAorifche 
Forfchungen, wenn fie lieh auf witzige Hypothefen 
diefer Art einlaAeU) in ein finnreiches Spiel aus, wo- 
. bey die Sache nichts gewinnen 1 wohl aber alles ver- 
liehren kann. Es iA genug, mit Uebergehung von 
dergleichen Erfindungen, lieh an dasjenige zu halten, 
was das etnAimmige Zeugnils und die allgemeine ITc* 
berlicferung des Alterthums uns als glaubwürdig dar* 
biechet oder vielmehr aufdringt. 
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Es liegt beynah in der Natur der Sache 
felbft, dafs, fo wie eine Claffe von Rhapfoden, 
zwar nicht aosrchliefslich ^ doch vorzugsweiTe,' 
die homerifche Poefie in ihrer Mitte pflegte, eine 
andere hinwiederum in befonderm Grade fich mit 
den hefiodifchen Gelangen befchäftigte. Dennoch 
ift diefe Wahrfcheinlichkelt ton der Erweislich- 
keit einer eigentlich fogenannten Kunllfchule, 
die, fo wie die Homeriden in Chius, fich za 
Thefpia und Delphi gebildet hätte, noch fehr ver. 
fchieden. ' 

Die homerifchen Gefänge find fchon in frü- 
hem Zeiten von den Rhapfoden bey mufikalifchen 
Wettftreiten abgefungcn worden. Eine merk- 
würdige und in mehr als einem Betrachte folgen- 
reiche Nachricht hiervon ertheilt Herodat V. 67. 
ln ein^ Kriege, den die Sicyonier mit den Ar- 
givern führten, vcrboth Klifthenes, der Tyrann 
von Sicyon, die Wettgefange der Rhapfoden, dir 
bomtrifcben Gefätige wegm\ auf welche Argos und 
feine Einwohner unter allen Hellenen am mei- 
ften ftolz zu feyn Urfache hatten. Und diefs er- 
eignete fich fchon im Zeitalter Solons um die 
49fte Olympiade ’). 

9 ) Eußatkius zu Hom. 11. ß. p. sig, jy wird in den 
Anmerkungen zum Hcrodot über eben diefe Saclie 
angeführt. Martini in der Bihlink. der ftit. fVif[. 
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Vor Solons Zeiten waren alfo die homeri- 
fchenGefänge nicht nur zuSicyon fchori bekannt* 
es waren vor., jeher Zeit aüch fchon Sängerwett- \ 
Areite üblich, wobey fie detlamirt würden. Wenrl 
auf der einen Seite diefer Utniland einen Beytrag 
zur Gefchichte der Vprbreituhg der homerifcheit 
t*oeße liefert, der bisher nur zu ^enig beachtet 
wordeli iA: fo gewinnt auf der andern die voii 
Bentf^ mit Unfecht vertvorfeiie Säge Von der Er- 
findung der Tragödie bey den Sicybniern und 
feinem Epigenes, der dort mit vorzüglichem Glü- ' 
cke dramatifche Verfuche anApllte, auf welche,' ' 
wie billig, auch fchoii Hexi Büttigtr {Qüatuoir[ 
aetates rei fctriicat p. 6 ) mehr gerechnet wilTen 
wollte, eine neue, nicht zu überfehende BeÄäti- 
gung. ynd wie/ wenn jene gerühmte Anord^ 
nung Solons in Athen, welche die Alten rd 

ausdrücken, (Si fVolfProlegg; 
p. GXL. ff;) weiter nichts als ein wirklicher iyilv 
gewefen wäre? — ^ 

Die Rhapfoden werden geWifs auch hellodi- 
fche Gefänge, neben denen des Homer und ande- 
rer Dichter^ mit zu ihren Wettfpielen gebracht 

7. Band S. )0 hat diefe, doch fo heilimmtc, Notii 
ganz öbcrfehen, wo er Von mufikalifchen Wettkäm- 
pfen in Sicyon nur muthmafslicb, und zwar erft zU 
den Zeiten des Aratus, fpricht. 



•> 

’S 
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haben. Eine Vergleichung der beyden, fchon 
oben angezogenen Stellen des Paufaniat, der ei- 
nen, worin fehr alte tnoßkalifche Wettkämpfe an 
den Ithomäen in MefTene, und der ändete, wojrin 
eben dafelbft ein heliodifcher Rhapfode erwähnt 
wird, macht diefs 2u mehr als einer blofsen Ver- 
müthung. Es mochte fleh weiter auch wohl zu- 
ttagen , dafs Rhapfoden , Welche homerifebe ünd 
wieder. andere, welche heflodifche Gefangftucke 
declamirten', bey dergleichen Gelegenheiten ge^ 
gen einander auftraten und wetteifernd Probeie 
ihrer Kunll ablegten. Allein, diefs fleht einmahl 
als blofle' Möglichkeit, ohne weitere hinzukom- 
mendeBeflätigung, iinmer nur fehr unfleher; und 
gefetzt, es ließe fleh mit Zuretläfligkeit daran 
glauben; welche Kluft ifl dann immer noch zwi-i ^ 
fchen ,diefem zufälligen Zufammentreffen und 
dem wirklichen Wetteifer zweyer auf einander 
eiferfüchtiger Sängetfchulen befefligt ! 

Auch die letzte Hoffnung, eine BegUubi- 
guUg für diefe Muthmafsung von Seiten der bcJ 
naehbarten, zu Delphi und Thefpiä gefeierten 
Spiele (S. Martin: a. a. 0 , S. II ff. und 3 3 f.) zu 

erhalten, verfchwindet bey näherer Betrachtung. 

* 

Was die erflere anbetrift't, die, wie bekannt; ’ 

^ nach ihrer urfprönglichen Beftimmung, in einen» 
blofsen mulikalifchen Wettftreite beflanden ; fv» 

s / 
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verdcliertP^i^fuVix ausdrücklich an der cladlfchen 
Stelle hierüber X. 7. 3. Tom. ilj. p. 163. Faci 
Heliodus fey deswei^en davon ausgefchlolTen wor- 
I den , weil er die Hauptbedingung der pythifchen 
Spiele, den Gefang mit der Cither zu begleiten, 
aus Unerfahrenheit in diefer Kunft, nicht erfül- 
len konnte. Ungern vermifste man nähmlich die 
berühmteren Sängernahmen der Bardenzeit, ei- 
nen Orpheus, Mufäus, Homer und Heliodus auf 
der Lifte der Mitftreiter bey den älteften und be- 
rühmteften Gefangübungen. Es wurden alfo Ur- 
fachen erfunden, die es erklärlich machten, war- 
um gerade die gpfeiertften Lieblinge der Voi-zeit, 
die , dem Zeitverhältnifs nach , füglich daran An- 
theil hätten nehmen können , dennoch nicl^ da- , 
bey erwähnt werden, ln Anfehung des Heliodus 
gab die häufig von den Nachbaren beneidete , mit 
Spott und Hohn überhäufte Virtuofenfchaft der 
Böotier in der Flötenkunft, die alle übrigen Mu- 
fikkünfte, befonders das Citherfpiel, nicht empoi- 
kommen liefs, den treffendften Vorwand, fein 
Nichterfcheinen bey den pythifchen Kämpfen be- 
greiflich zu machen : als ein Böotier verftand er 
lieh nicht auf die edlere Kunft des Citherfpiels . 
und konnte um deswillen kein Mitbewerber um 

I 

den pythifchen Lorbeer werden *“). — Mit den 

mulika- 

Fr. Sclikgel im angef Vf. S. 331 nimmt diefe Sage , 


/ 
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mufikalifchph Spielen zu Tliefpiä ift noch weit 
weniger anzufangen, da die Stiftung derfelben 
nicht einmahl bis an das Zeitalter des Heliodus 
hinanreicht, überhaupt diefe Spiele nicht dert 
Grad des Anfehns in Griechenland erhielten, wel- 
cher der Bildung eigener Sängerfehuleii günftig 
gewefen wäre. > 

' Zum Schlufs diefeS' kleinen Aufsatzes will 
ich eine, mit dem Gegenftande deffelben im Zu;- 
fammenhange ftehende, Bemerkung herfetzenj 
nm zü erklären, wie vermuthlicher Weife ein 
bekanntes altes Gedicht, die ’ho/«« oder der Kari. 
Aoyo« -aus der Epoche der hefiodifcheit 

Poefie, feinen Znfchnitt erhielti Diefes Gedicht 
ift ohne Zweifel, wie die homerifchen «ti» von 

I 

llium und Odyffeus, theilweife bey mulikalifchen 
Feften abgefungen worden. Diefer Umftand und 
die Bcfchaffenheit des fehr wenig zufammenhän- 
genden Plans deffelben, wurden für felbftdichi 

in einer Bedeutung, die mir der Gefchichtc der Mu- 
lik bcy den Griechen fchwerlich in Üebereinftiirt-' 
mung gebracht werden dürfre. — Paüfmtias ei wähnt 
an einem andern Orte IX. Jo. a. T. 111 p. 91 einet 
fitzenden Bildfäulc des Heiiudus, die er auf dem He- 
likon ancraf, wo der Sänger mit der Cither auf detil 
Schoofse vorgeftellt war, und bemerkt dabey das 
Ungewöhnliche des Attributs. Schon diefs beweis't 
gegen dib Allgcincinheit jener Sage. 

L 
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iende Rliäpfoderi leicht eine Veranlalli'rig, durch 
Einfchaltung neuer Partleen den Faden deS Gan- 
zen weiter auszufpinnen; Durch diefe Voraus- 
fetzung, die durch das Beyfpiel des Rhapfoden in 
Meffene gerethtfertigt \t?ird,' lofen ficji die rael- A 
ften Sfth^ierigkeiieli irt dein, was wir aus ddh 
Alten von diefetn Gedichte wiffen j und fo bb- 
trachten wir nüii auch dbri nbch vorhandenen 
Schild des Herculet als eine folche agoniftifche 
Rhapfoden - Productibn , wovon, wie ein alteS 
Scholion ausdrücklich anführt, nur der kleinfte 
Theil •slriiklich aus den Eöen beybehalten, daä 
tjebrige ein Machwerk von andern Händen wan 
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II. 

Ufeber den Streit der alten und neuert Mufik / 

in Griechenland und ein darauf lieh b&iie* 
hendes Bruchftück des Komikerd 

PherekrateSi ^ 

In der defchichte der Mufik bey den Griechen 
kommt ein Umftand vor, der, wenn man ihn 
aufler der Verbindung mit feinen Beziehungen 
und Beweggründen betrachtet, in der Tliat Be- 
fremden erregen mufs und daher allc^rdings Auf- 
inerkfamkeit verdient ; — ich meine die. Recht- 
gläubigkeit der Griechen in Hinficht auf Mufik 
und die häufigen Verfolgungen der Tonkünftler, 

Welche fich Neuerungen in ihrer I^unft erlaubten. 

Träfe diefs in ein Zeimlterj worin die Nation 
überhaupt fich in den Künften von dem Wege det 
Natur und der einfachen Schönheit entfernte: fd 
dürfte man lieh die Klagen über das VerderbnifS 
der Mufik nicht Wundern lafTen. So aber beginnt i 

der Hafs gegen die fortfchrcitemle Aüsbildung 
/ • / 
derfelben und die Verketzerung der Neuerer 

fchon im Zeitalter des blühenden GefchmackS,' 

L 2 
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wo, in jugendlicher Kraft, Hellas Künftler and 
KunfterzeugnilTe jeder Art aus ihrer Mitte hervor- 
gehen licfs und der Funke des fchaffenden Ge- 
nies nach allen Seiten hin helle Flammen entzün- 
dete. Wenn in einem folchen Zeitalter fo oft 
KJagen über eine Kund gehört werden, die nicht 
nur das Leben zu erheitern berufen, (ondcrn 
auch die ehrwürdige Gefährtin der zwey wichtig- 
ften Gegenftände der Gefetzgebung, der Religion 
und der Erziehung, war: feilte man da nicht mit 
Recht nach den Urfachen einer fo fonderbaren 
Erfcheinung forfchen? Denn, ungeachtet wir 
über die BefchafTenheit der Mufik der Alten im- 
/iner noch mehr rathen, als wiffen : fo wäre doch 
unzunehmen , dafs mitteh unter den regften Be- 
ftrebungen des griechifchen Volks, lieh in jedem 
Zweige der fchönen Kunfl zu vervollkommnen, 
während ein Aefchylns und Sophokles das Gebieth 
der dramatifchen Mufe mit dem glücklichften Er- ' 
folge anbauten, ein Arillophanes und die übrigen 
Satyre der Bühne Scherz und Laune in das Ge- 
Wand der Grazien kleideten, während Perikies der 
Schönheit in Gebäuden huldigte und Phidias die 
Ideale der Götter in ihre Tempel zauberte, die 
mit dem Drama eng verbundene Mufik allein fich 
nicht fchon wieder auf die Bahn des V erderbens 

m 

könne verirrt haben. eiche Begriffe mufsten 
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cUher die Giiechen von einer Kqnft haben, die 
kaum angefangen harte, lieh ihrer alten Rohheit 
zu entwinden, als man fie fchon wieder für ver- 
dorben hielt? Hatten ihr etwa befondere Verhält- 
niffe Grenzen gezogen, deren Ueberfchreitung 
fchon für Verdeibnifs gelten mufste? oder war 
vielleicht dev Mufik in den Freyftaaten von Grie- 
chenland ein Zweck gefetzt, der in eben dem 
Grade weniger erfüllt werden konnte, in wel- 
chem fie ihr Gebieth weiter ausdehpte und cinea 
gröfsern Umfang gewann? ' 

Es kann hier keinesweges meine Abficht 
(feyn, eine Unterfuchung dieftr Fragen in derBfe- 
ziehung anzuftellen, um über den Gegenftand der 
.Controverfe felbft ein eiitfcheidendesUrtheil feft. 
zufetzen. Was zu .einer eigentlichen Entfcliei- 
dung führen könnte, wäre, wenn wir die Thea- 
iter und Odeen der Alten, zu verfeUiedenen Zei- 
gten , felbft belaufchen könnten , um zu Cehen , in 
:welchen Stücken die fo fehr verfcluiec^ne neue 
Mufik ficb von der alten entfernte und fodanu ih- 
ren Werth nach . den Regeln der Ivuiift überhaupt 
,und nach andern relativen Gründen zu prüfen. 
Was wir mit unfern mangelhaften BegrilTcn von 
der Mufik der Alten in diefer Unterfuchung aus- 
zurichten vermögen, bleibt immer nur fehr we- 

L 3 
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nig, fo'viel Scharffinn nnd Gelehrfamkeit Mehre- 
re auch darauf verwandt haben *). 

- , Aber die Sache leidet auch noch eine ande- 
re Anficht, die blofs gefchichtlich ift und eben 
. deswegen in das Gebieth des Alterthumsforfchers 
gehört, wenn man nähmlich darauf ausgehen will, 
die Data zu fammeln, aus welchen fich genauer 
beftimmen läfst, in wiefern jene Denkart der. 
•Griechen in Hinficht auf Mufik fich äufserte. 
;Auf diefs allein befchränkt fich auch der gegea- 
wärtige kleine Verfuch. 

Hört man von Hinderniflen , welche unter, 
den Griechen der fortfehreitenden Ausbildung / 
der Künfte und dem Dienfte der Mufen in den 
Weg gelegt wurden: weifen Blick fiele nicht bey- 
nah unwillkührlich zuerft auf Sparta! Und mit 
dem gröfsten Rechte. Dort, wo eine einfeitige, 

I 

der menfchlichen Natur minder, als dem Bedürf- 
nilfe eines kleinen , in und durch fich felbft be- 
llehenden Staates angem^eue Gefetzgebung der 
Hurpanität und Sittenmilde , und folglich auch 
allem, was darauf einfli elfen kann, den Zugang 

* K 

*) Unter den Franzofen am meiften der Akademiko:. 
Bureite, unter den Engländern Broten und Twining 
(in dem Conimentar zur Poetik des AriAoteles p. 
179.) Vcrgl. de Pauuj Recherches für let Grecs T. II. 
und fVieland im Attifcken Mufeum a. Band |. Heilt 
S. .110 ff. , ' 
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verwehrte, dqrt wurden die Ki\nfte der Mofen 
phngefähr vie die f<;hwarze Suppe verbraucht, 
und es ward davon nichts ipehr geftattet , als zu 
dem kletiien Bedürfe gehörte, welchen der eifer^ 
iie Lykurg in feinen Plan aufzunehmen für gut 
befand. Ihre Mufik, fo wie ihre Schaufpiele, 
iJire Poefie und Orcheftik, erhob lieh nicht über 
riinige roheProducte, in welchen der fpartanifche 
Löwenfinrr wiederfönte ; und der Spartaner war 
gegen die Töchter des Himmels, die Mufen, 
nicht milder gewinnt, als gegen feine Ifelpten, , 
Nicht unverdient trugen fie daher unter den Grie- 
eben jenes bekannte Bey wort, welches fie als ent- 
fchiedene Verächter der Künfte bezeichnete *), 

~ *) Was hier von den Spartanern nur flüchtig berührt 
wird, hat Herr Maitfo in feinem vielumfaflenden 
' W'crke Sparta I. Band S- IJ9 und i6j f. einer neuen 
• ^ ' lind fltengen Prüfung unterworfen. Seiner Meinung 
nach, triift den Lykurg gänzlich mit Unrecht der 
Vorwurf, die Unwiffenheit unter feinen Landsleutei\ 
abfichtlich erhalten oder gebothen zu haben, theils„ 
weil er felbfl ein Eteund und Verehrer der Mtufeix 
war, und die Gelange Homers (elhfl in Spartp zuerlt 
eingefühtc hatte, theils, weil zu feinec Zeit die. 
Künfle noch nicht gebohren waren^ die er hätte vef< 
biethen können. Sollte wirklich durch «tiefe Gründe 
der Beweis jener Behauptung vullfländig geführt 
Icyn?. Der Mufik wiid etfliieh hicrijcy gar »licht gc* 
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In fofeni alfo die Künfte in dem Staate von 
Sparta p'oiitifchen Zwecken untergeordneti waren, 
läfst fich abnehmen, wie weit ihre zarten Blüthen 
in diefem ehernen Bodeii gedeihen konnten. 

dacht, deren Dafeyn doch, wie bekannt, weit über 
Lykurg hinausgeht, und Herr Manfo es felWl 
in den Retflagen S 172 wahrfcheiniieh gemacht, d^ 
es ein ausdrückliches Verboth des~ Gefetzgebers war, 
fich hierin keine Abänderung zu erlauben. Schau- 
fpielkunß exiftirte ferner freyiich damahls noch nichts 
unter den Griechen und erwartete noch ihren The, 

/ 

fpis» Dagegen läfst fich aber doch fcbwerlich das 
Dafeyn mimifclier Sp/ele und därflellender Tänze un< 
rer den Dorern ühei haupt und unter den Spartanern 
insbefondre in weit Ixühern Zeiten, ableugnen; wo- 
Tür zum Theil der Beweis in dem liegt, was die ijto 
Beylage über Sparta’s verzüglickfie Feße enthält’ 
Vcrgl. auch die Data bey Böniger Qtiatuor aetat^ 
reißtu. p. g und infonderheit die Aaitww»« 
beym Herodot VI. 129 init IVeßeUngs Note Wie 
nun ? wenn gerade der weife., Miifenliebende Ly- 
kurg in der Leidenfchaft des dorifehen Volks fü? 
dief* rohen Spiele c|en Keim zur künftigen Verzär- 
K-lung des Gefchmacks und zur Vcrichlimmerung 
des Nationalcharakters geahndet und eben deswegen 
fchon in Zeiten gefctzliche Vorkehrungen dagegen 
zu treffen für nothwendig befunden hätte } Sollten 
fo die Berichte der Alten darüber nicht allerdings 
zu retten feyn ? — Es bedarf bey Lcfern von libe- 
ralem Sinn keiner Erinnerung, dafs ich durch der- 
gleichen BemerkUiPgen keinesweges die Hochachtung 
und Dankbarkeit verletzen kann, zu weichet ich 
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Man kannte dort allerdings die Wirkungen der 
Mulik und die Macht derfelben , die Gemütber 
*ur Tapferkeit und Streitluft zu entflammen, und 
die fpartanifche lugend ward gefetzmäfsig in krie- 
gerifchen Liedern unterwiefen. Ahir diefer Un- 
terricht war nicht methodifch; ihre ganze einheii 
mifche Mufik befchrärikte lieh auf alte raterländi« 
fcheGefange, die fleh in der Ueberlicferung er- 
hielten, Diefe allein, weil fie dem Geifte und 
der alten Sitte der Nation Nahrung gaben, galten 
ihnen als wahre und ächte Mufik ; alles übrige ' 
ward von ihnen, als ftrafbare Neuerung, verwor- 
fen untl verfolgt : fo dafs alfo Arißotelts (Politic. 
VTII.'S) berechtigt war, zu Ihgen : die Lacedä. 
monier lernten felbft keine Mufik, aber fie wüfs, 
teil gute Melodieen von fchlechten fehr wohl zu 
unterfcheiden. 

Da die Spartaner kein mufikalifches Volk 
waren , vielmehr fchon ihre Gefetze den Beruf 
der Mufik, als einer fchonen Kunft, vernichteten 
'Vnd jede Erweiterung ihrer Grenzen unmöglich 
machten : fo fiitden lieh auch keine fpartanifche > 
Nahmen in dem Verzciclmifs der berühmten Ton* 

L S 

mich gegen den verehrungswürdigen Verfafler des 
neueften Werkes über Sparta für immer verpflicht« 
glauben werde- 
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künftler und Muiikneuerer des Alte^'thums. Um 
fo mehr äuffeite lieh ihre Anhänglichkeit an di© 
alte Manier, wenn ein Ausländer, innerhalb ih, 
res Gebiethes, die alten hergebrachten Tonwei- 
fen zu verlaffen und Neuerungen in die Mufilf 
einzufuhren wagte ; und diefe Strenge, womit fie 
über die alte Gefang- und Spielart hielten, war cs 
eben, wodurch fie den Ruhm erUngten, unter 
allen Griechen die Mufik am ächteften bewahrt 
XU haben *). Der .‘■chriftfteller , aus dem wir 
diefen Beliebt fchöpfeu. Tagt an einem andern 
Orte ; die alte angefoebtne Mufik fey durch 
fie zu dreyen Malen vom Verderben gerettet woi> 
den;— Verdienftes genug, um die Sachwalter 
des alten Syßetns zu enthufia^ftifchen Lobfptüchea 
zu bewegen! 1 

Man hat die Veranlaffungen aufgezeichnet, 
wobey Sparta feine Rechtgläubigkeit fo ficher be- 
weifen konnte. Der trfte Fall ereignete (ich mit 
■Terf ander aus Lesbos, dem grössten Sänger und 
Citherfpieler feiner Zeit, der fich um die. Bildung 
einer noch ganz rohen Kunll ein merkwürdiges 

• 

ä) Man fche die Hauptficlle beym Atlunäus XIV. p. 
63s. F 6 iJ. A. und die darauf folgende nachdrück- 
liche Tirade.,' 

S. Athen, ^ 1 V, p. <a8» B, und, Qafaub, Anünadv. p. 
899. lin. 59. 


, \ 
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-■ V • 1 

Verdienft erwarb. Sein Zeitalter wird fehr ver- 
fcbicden angegeben ; nach den mehrften und 
jgültigften Autoritäten trifft es iiidefs mit Lykurg 
zufamnien ^). Bey einer uns nicht bekannten 
Gelegenheit ward er nach Sparta gerufen, um die. 
hochgepriefehe Macht feiner Kunft an den , in 
dnnerliühe Fehden verwickelten, Bürgern geltend 
zu machen ^). Obgleich er Wunder ausrichtete, ' 
die alle Erwartungen überftiegen; fo beftraften 
ihn dennoch die Ephoren Svegen der Neuernn- 

Diefe Unterfijchung ift von Mehreren angeflellt wor- 
den. S. Fabriems Bibi. Gr. Vol. l p. 392 £ VoL 
JI- p. 17 und ij8. Harl. vetgl. Sturz Heljan. Frago^. 
p. 84 f. Rofini beym X. Cap. des P/iilodemut in Het- 
culan. Volutnm. Tom. I- und Ilgen Sebt Graec p. 
LXXIV. ff. ■ 

Man f. Diodor in Fragm. p. 639. Manfi Spam, 
Beilagen S. 1C4. In Beziehung auf den lesbifchen 
Terpander ill vielkicht auch die iesbifche Benennung 
der fpartanifchen Embatericn ’a 3 «ivi« beym Hefyckius 
zu erklären, die der letztgenannte Gelehrte S. 169 
zwar anführt) aber nicht zu erklären weift. Viel- 
leicht- -hl 'Aitivia ganz einfach von | 3 nv abzuleitett 
und die im Aeolifchen übliche Form für , die 
auf Rechnung des lesbifchen Terpanders kommt. 
Will man eine gefuchtue. Erklärung : fo biethet He 
fine Stelle des Athenäus dar, XIV. p. 624. B- wo. 

unter andern Flötenfpieler ■ Nahmen aufgefiihrt 
wird , der leicht zur Benennung einer Art von Lie. 
dem, die den laknnifchen Embateriea gleich ka- 
mcni die Veranlaffung werden koiuue. 
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geil, die er zu Vervielfältigung der Töne mit fei- 
nem Inftrumente vorgenommen hatte, und Hpfsen 
das verkündclte corpus delicti felbft, zu fedec- 
manns Warnung öffentlich aufhängen ’). 

' Ein anderer Fall trug lieh etwas fpäter mit; 
Pitynit, einem berühmten Virtuofen aus Mitylen© 
fu, der um die 93fte Olympiade lebte und wegen 
einer Menge Veränderungen in der Mufik fehr 
verketzert ward. An diefem rächte das gewiffen- 
hafte Sparta zum zweyten Mahle die Ausfehwei- 
fungen des erfinderifchen Genies. Als er nähm- 
lich auf einem Indrumente fpielte, welches eine 
ftärkere Befaitung hatte, als erlaubt war, fchnitt 
ihm der Ephor zwey Saiten ab, und fügte da$ 
warnende Wort hinzu, die Mufik nicht zu mif$> 
handeln *). 

- ■') Plutarck Inftit. Lacon. T. VIII. p. aji. Hut& Herr 
Forkel in der Allg. Gefck. der Mufik i. B. S. 291 
. . liulTert die Meinung, dafs man unter den Saiten 
oder Tönen ganz neue Lieder verliehen .müfle^ ueil 
der blofse Zulätz von einigen Tunen viel ^-unbe- 
deutend ley , als dals man ein fo grofses Aufheben 
^ davon hätte machen follcn. Diefe Deutung ill aber 
offenbar zu gewagt, da' ausdrücklich in. allen 
diefen Erzählungen nur von eiiKr Vermehrung der 
Saiten gcfprochen wird ; und gewils war in jenem 
lugendalter der Kund auch fchon der blol'se Zufatz 
von wenigen 'I'öneneine fehr erbebliche^Sache. 

Die Belege f. beym Plutarck im Leben des Agis c. 
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Die und , wegen der ausführlichem 

Nachrichten, die darüber Vorhanden find, bey 
weitem merkwürdigfle Neuerungsrüge widerfiihr 
dem Timotheus aus Milet, einem vielbewunderten 
Dithyramben - Dichter und Tonkünftler im Zeit- 
alter des Euripides und Philipps von Macedonien, 
der einft nach Sparta kam und in der Hoffnung, 
dafs er dafelbft mit feinen neuen Erfindungen 
eben fo viel Auffehn ^eVregen werde, als in den 
übrigen Städten Griechenlands, an dem mufikali- 
fchen Wettftreite Theil nehmen wollte, welcher 
an dem Nationalfefte des Apollo zu Sparta gehal- 
ten zu werden pflegte. Es erging ihm aber nicht, 
beffer, wie feinen Vorgängern. Denn da er eine 
Cither zum Vorfcbein brachte, die mit eilf Saiten 
bezogen war, trat ein Ephor mit dem Meffer zu 
ihm und fragte: von welcher Seite er die SäitcUj 
welche feine Cither über lieben zählte, weg- 
fchnciden foilte? Nach der einen Erzählung des 
Artemou beym Athenäus\ rechtfertigte ficb der Vir- 

10. T. V. 142 und Lacon. apophth. T. VIII. p. 
20J. Hutt. Uebcr Phrynis die claflifche Stelle in 
den Scholien zuin Ariftophanes Nub. 967 urtd faft 
Wörtlich wicdcrhohlt iin Suidat unter <pfvwc Tora* 
III. p- Äjö. Es ciheilr zugleicfi daraus, dafs die ko- 
niifchcn Dichter dielen Phrynis insbefondre fehr häu- 
fig als einen argen Mulikverdreher auf dem Theater 
durchzogen. ’ ' 



ij^4 \ ÜeW den Streit der altert 

tuos, indem er feine Richter auf ein in Sparta be- 
findliches Idol des Apollo hinrvies, welches ebeni 
falls eine Lyra mit fo viel Saiten hatte; nach einet 
andern aber, wurde er fiir fchuldig erkannt und 

I 

durch ein befonderes Decfet aus dem läcedämoni- 
fchen Gebiethe verwiefen. Sb fern die Erklä- 
rung, welche Cafaubonut von diefem Decrete ge- 
geben hat , für richtig gelten kann : fo enthielt 
es einen zwiefachen Grund feiner Vetweifung, 
den einen, weil er unerlaubte Neuerungen in die 
• Mufik eingeführt und feinen Gefangen eineii 
keiz verliehen habe, der die Gemütlier der lu- 
gend verderbe; den andern, weil ei- in einem fei- 
ner Gefänge den Mythus von der Geburt der Se- 
inele auf eine unwürdige Art behandelt habe **): 

Timotheus Abenteuer in Sparta erzählt Plutarck 
Inllir. Lac. T. VIII. p. sji und mit mehreren Uni- 
Händen Athenäüs aus Artcttiohs erilctft Buche 

hifTtlftarat, XlV. p. 6J6. E Sein Infttd- 
’ > inent heifst dort Magadis. Es wurde • wie früher 
die Cither des Terpander, zu Sparta öffentlich auf- 
gehängt, nach Paufanias in. is. a. Ende. Vergl. 
Cicero de Legg. II. IJ. Ueber den Gefang Zmi- 
Aw tiilv oder tiiTvit, der das Milsfallen der Spartaner 
^regte, und worin die Entbindungsgcfchichte der 
Semele, wie in andern der Gebürtskampf der Latonä 
Und Alkmene, (S. Böttiger’s llitkyia S ag . be- 
handelt war, f. Atkenäus VIII. p. J5a. A. und vergl. 
ittrobs Aniiuadv. in Anthol. Gr. Vol. 1. F. II. p: 
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ln allen diefen Fällen äufferte fich die mufi- 
kalifche Altgläubigkeit auf recht eigentlich lako> 
nifche Art. Doch ift da noch kein eigentlicher 
Streit der Kunfttheorien zu fuchen , wo ein herz- 
hafter Meflerfchnitt allen’ Discudlonen ein Ende 
machen konnte, und die Vorrechte des Herge- 
brachten in dem Mafse gegründet waren, dafs die 
unbedeutende Erfindung, beym Citherfpiel, an- 
ftatt des Plektrums, den Finger zu gebrauchenj 
mit eben der Schärfe, wie die wichtigfte Reform 
ira Wefen der Kunft, geahndet wurde. 

Ein ungleich lebhafterer und für den Zu- 
fchauer interelTanterer Kampf der breitenden Pari 
teien bildete fich 1 in dem erfindungsreichen 
Athen. Man hatte dort ein eigenes Gefetz, dptn 
zufolge die Mufik in ihre verfchiedenen Gattnn- 
/ 

3+7. — Das Dccret der SpartaU« gegen den Timoi* 
theus in der fpartanifchen Mundart findet fich in 
Boetliius Werke de Mufica , ad calc. Arati Oxön. p. 
i 6 . Emendirt und erläutert i(l es von Paulus Leo* 
pardus Emendatt. VIII. 14. Cafaub. Änimädv. in 
Athen. VIII. ii. p. Cij iE Und itiehreren, zuletzt 
einzeln von Tkömät Tyrkwitt Oxon. 1777. 8. Da 
aber keinef der ältem Schriftfleliir von diefem Pfe» 
phifma etwas weifs, und fogar, nach Artemons Be- 
richt, Timotheus losgcfprochen wurde: fo durfte 
fich die Aechrheit delFelben aus Gründen det böhern 
Kririk wohl allcrdiags noch ia Zweifel zielten 
laffcn. 
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gen eingctheilt und diefe nicht unter einander 
gemifcht werden feilten '*). £Iner befonders 
dazu niedergefetzten ConimilTion .von Knnftveri 
ftändigen, den Agonotheten, lag es ob, über die 
Befolgung deffelbeli zu wachen und die Ueber- 
treter zur Strafe zu ziebeh* 

Eine folcbe Befchränkung der fleyeh Aus- 
übung der Kunft verträgt fich mit unfern Begriffen 
fo wenig, dafs wir fie fall ungereimt finden muf- 
fen. ledocb wird diefeä Urtheil fich um vieles 
mildern, wenn man die Gründe näher erwägt, 
wodurch der Gefetzgeber beftimmt werden konn- 
te, einer den Sitteh nachtheiligen und mithin für 
den Staat verderblichen Ausdehnung und Verfei- 
nerung der Künfte und infonderheit derjenigen, 
die am meifteh unmittelbar auf die Gemüther 
\virkt, derMufik, vorzubauen, Gründe, die 
in der Hauptfache nur wenig vcrfchieden find 
Von denjenigen, welche noch in unfern Tagen iit 
dem revolutionairen Frankreich die Idee einet 
Mufikreformation nach republicanifchen Grund- 
fätzen, erzeugten. Auch war diefs keineswegs 
das einzige Beyfpiel ln den griechifchen Staaten, 

dafs 

Plato de Legg. III. gegen d. E.' Petit Legg. Art. 
p. 8i f. Vcrgl. /'orrerr, Griech. Archlol. I. Th. S* 
|oji d. Ramh. Ueberf. 
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dafs die Gefetze lieh eine Gewalt über die Künfte 
»nmafsteii. ledermarin kennt das Gefetz der The- 
baner, welches ihren bildenden Künftlern die 
Darftellung hässlicher Gegenftände uftterfagte und 
ihnen geboth, lieh der Nachahmung ins Schönere 
zu befleifligen. 

, An eben dem Orte des Plato,' •wo die Nach, 
rieht von jenem Kunftzwange der Athener äuf- 
bewahrt ift, werden bittere Klagen darüber erho- 
ben , dafs das Mufikgefetz zu Athen nach und 
nach alle feine Kraft verlohren habe; dafs dieAri^ 
fiokratit dtr Kunfi in eine Tbeatrokrätie ausgeartet 
fey, und dafs, da vormahls nur die Kunftrichter ent- 
^ fcheiden durften^ jetzt ihre Stimmen verfchollen 
und der Modegefchmack des Publicums die ein- 
^ • zige Regel und Richtfehnur für die Künftler 

fey ")i Kann man auch wohl eine fokhe Ent- 
Wickelung der Dinge befremdlich finden ? gftis 
Gefetz hatte zum Endzweck, die Mufik nur auf 
moralifchen und politifchen Nutzen zu befchrän- 

") xai «vtI aftenKfatiai b aurf (fiovaiitp) . 

Ti; aoniti ytynn , find die Worte des Plato. Den 
' glücklich erfiuidenen Ausdruck DtaTfnfaria , um zu 

lägen , dafs jetzt das Publicum , und nicht die alte 
Cefchmacksjury , der Richter in Sachen der KuuR 
fey, führt Pollux Onomaft, VI. 19 zu Anf. aus dem 
Plato an.- VetgL Böttigert Antnetk- zu feiner Ueber- 
fetzung und Erläuterung diefes Capitels in der Beylege 
zum Vitruv iiberfetzt von Rode i. Band S. a/j. 
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kenj allein es war dabey offenbar nicht in An^ 

> 

fclilag gebracht worden, dafs, unter einer künfti- 
gen unvermeidlichen Veiänderung der Dinge,' 
di< fe Anmafsung des Gefetzes gegen die Allge- , 
Walt des Genies nichts mehr vermögen , und die * 

, Kunft, im unaufhaltbarem Strome der Mode und 
des Gefchmacks, allen Zwang aus ihrem Gebiethe 
verbannen würde. Die Künfte traten in Bund 
mit dem Luxus ; wie fie dadurch an Ernft und ge- ' 
fetzlicher Würde verlolnen, mufsten fie unfehl, 
bar an Ausbildung und Verfeinerung gewinnen j ' 
es ward jetzt auch für die Tonkunft kein Gefetz 
und keine Einfchränkung mehr anerkannt; der 
Ausfpruch des Publicums war das Gefetz : was 
diefes billigte und mit feinem Beyfall ehrte, darin 
übten fich die Künftler. Die Mulik , die bis da- 
hin nur der Poelie untergeordnet war, trennte 
fich von derfelben und naliih ein eigenes Gebieth 
für fich allein ein. Durch diefe Abfonderung 
wurde fie bald zu kunftvoll und üppig, und ge*’ 
wann ein zu grofses Feld, um ein allgemeines In- 
terelTe des Volks und ein Theil der Erziehung 
zu bleiben ; mehrere widmeten diefer Kunft aus- 
fchliefslich ihr Talent; es traten nun eigentliche 
Kunftprofeflioniften auf, unter deren Händen die 
Mulik fich immer mehr vervollkominnete und aus- 
dehnte, und ein Lafus, Melanippides, Phrynis, 
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Cinefiäs, Timotheus luid fo viele ändere ihrer 
erfinderifchen Kunftverwandten fragten nach kei- 
nem Gefetze und nach keinem Agonotheten, 
wenn das willkommene Zeichpn von den Reihen 
der entzückten Zufchauer ertönte: es fey gelun- 
gen ! 

Diefe« Unheil wie fie meinten fahen 
diejenigen i die mit unerbittlicher Beharrlichkeit 
das Alte zu erhalten wünfchten, mit grofsem Her- < 
zeleid an. Der Mifshrauch der Kunft — ^ denn 
dafür nahmen fie es — war ihrem rechtgläubigen- 
Sinn ein Gräuel i fie griflen, da kein Gcfetz mehr 
etwas dagegen auszurichten vermochte , zu den ' 
Waffen, die ihnen allein noch g&gcn die mehr 
«nd mehr überhand nehmende Ncueiiingsfucht 
der Modekünftler übrig blieben, nähinlich zur 
Demortftration , und wo diefe nicht aufclilagen 
wollte, zur Satyre. 

Wer erwartet, fobald von der letztem Art 
der Streitführung die Rede ift, nicht fchon im 
Voraus die Dichter der Komödie, die in det That 
an diefer Fehde einen lebhaften Antheil nah- 
men — jene berüchtigten Pasquillanten Athens, 
die auf ihre komifche Freyheit, wie auf ein Pri- 
vilegium, überall Stoff zu Spott und Läfterung 
fuchten, und oft recht vorfätzlich darauf ausgin- " 
gen, den wahren Gefichtspuuet, felbft in den 

M a 


/ 


Digilized by Google 



/ 


Igo Ueber den Streit der alteii ' 


u’ichtigften Dingen, zu verrücken und das öffent- 
liche Urtheil darüber nach der gehäfligften Seite 
hin zu lenken '*). Unter fo vielen Gegenftänden 
'die den Stachel ihrer Schrtkäl^fucht und Satyre 
reizten, konnten daher auch die beneideten Fort- v 
fchritte der Tonkunft, die nun auch aufser der 


Ilühne Auffehn erregte, und der zunehmende 
Kuhm der Künftler ihren Anfeindungen nicht ent- 
gehen. Eine ausdrückliche V^erficherung de» 
Plutarcb, (de Mufica T. II. p. II42. A.) der die 


meiften Werke der alten komifchen Dichter noch 
vor lieh hatte, giebt den Be^'eis dafür, und in 
den Welken des Ar ißophatus finden ^ir noch eine 
Stelle über diefen Punct, die, als ein wichtiges 
Actenftück in dem Procefs der neuen Mufik, al- 
lerdings hiei; am rechten Orte fleht. Der Dämon 
der alten Sitte erklärt fidi über die unter feinem 
Kegimente herrfchende alte lugenderziehung fol- 
gender Mafsen: (V. 960 ff. nach Wielands Ver- 

”) Wie viele Belege hierzu biethen nicht allein Plu- 
tarchs Biographien dar ! — Der fei. Garve war gc- 
l'uiinen, feinen .Scharffiiin auf eine philofophifchc Be- 
leuchtung des attifchen komifchen Theaters zu ver- 
wenden. Es ifl getvifs eiu bedauerusuxrther Verluil 
für die Littcratur, dafs er an der Ausführung verhin- 
dert ward I die uns gewifs mit einem Schatz der 
' fruchtbarllcn Bemerkungen und Anlichten bereichert 
haben tvütde. 


\ 
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deutfchung im Attifcbm Mufeum 2. Baud 2 . Heft 
S. 157). 

— Fürs'erfte fö dürft’ ein Knab’ auf der , , 
Str^fse ' 

Keinen Laut von fich hören laffen^ fondem 
' aus jeder 

Gafse zogen die Kinder, in leichten Käppchen,, 
mit blofsen 

Köpfen und Füfsen, trotz Kegen und Schnee, 

N zufammen in fchönfter 

Ordhuag der Singfchule zu. Da fafsen fie. ' 
ruhig und fittfam, 

Nicht mit übereinander gefchlagenen Schen- 
keln '^) und lernten 

Irgend ein gutes Lied , «die Städtezerftörende 
Pallas“ 

Oder, »was fchallt von fern,“ das ihnen der 
Meifter in alter 

Melodie, wie Väter und Ahnherrn fie immer 
gefüngen. 

Vorfang, langfam' und ernft. Wenn einer dann 
' Muthwillen treiben, 

M 3 

Dicfe aus mehreren Urfachen unter den Alten vc»- 
sufene Stellung im Sitzen kennen wir nun näher aua 
Böttigtrs gelehrter Erläuterung in der iUthyia S. Jk 
tind 43 f wozu die gegenwärtige Stelle aus ArKlo* 

' phanes noch ein^u Beleg ^eht darbiether. 
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I 

Oder die Melodie mit Schnörkeln verzierlichcij 
wollte, ‘ ^ 

Etwa wie heutiges Tags die Schule des Phrynis 
niit ihren 

Künfteleien und Schwierigkeiten den inijnn- 
lichen, reinen 

I 

Alten Gefang verfälfcht, fo ward er, als bätt’ 
' er lieh gröblich 

An den Mufen vergangen, mit fcharfen Sohlä- 
gen gezüchtigt. ‘ 

Wie , viele andere Lnftigniacber des Thea- 
^ ters mögen noch diefes Sujet auf ihre eigene 
Weife abgehandelt haben ! Eines derfelben, fbt- 
rekratet, eip Dichter der alten Komödie, der un- 
ter den Alten wegen feiner vorzüglichen attififhen 
Eigenthümlichkcit gefcliätzt wurde und deswe- 
gen auch b.eym Atbeifäus (VJ, 2$,8. E-) ». 
KurxToe heifst, führte in einem befondern Stücke, 
das Chiron betitelt und deden Gegeiiftand der 
Contraft der alten und neuen Mufik war, in die- 
fe\- Hinficht eine originelle Idee, aus. Er bsaplite 
nähmlich die Mufik in Perfon, am ganzen Leibe 
gemifshandelt und mit Wunden bedeckt, auf das 
Theater und liefs fie vor dem Publicum ihre Kla- 
gen ausfehiitten, Dife Tirade, worin fie die 
Schelme, von welchen fie fo unerhört zugerich- 
tet war, iiahmhaft macht und die Verfündigungen 
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■eines jeden an ihr einzeln herzählt, hat >/«MrcÄ 
a. a. O. aus diefer veilohren gegangenen Komödie 
aufbehalten, und eben diefe ift das Fragmenr, 
worüber am Schlufse diefes Auffatzes noch einige 
Erläuterungen folgen werden. 

. Man kann leicht abnehmen, dafs folche, , 
mit Spott und Galle reichlich gewürzte , Invecti- 
ven ihres Eindrucks auf ein leicht 'zu zügelndes 
Pnblicnm nicht werden verfehlt haben. Da ein- 
mahl die Sache der alten , verfälfchten Mnfik auf 
«ifentlicbem Schauplatze zur Sprache gebracht 
wordpn war: erhoben nun die Unzufriedenen ihre 
Stimmen gegen die heillofen Mufikverderber im- 
mer lauter, und es bildeten fich Parteien, deren 
Mifsfallen die Tenkünftler bisweilen fehr übel zu 
empfinden hatten. Dafür beweis’t eine beden- 
tende Anekdote beym Flutarcb (An feni fit ger^ 
refp. T. II. p. 795- ^) ) zugleich belehrt, 

wie Männer von dem Geifte eines Euripides, die 
nicht, wie die komifchen Dichter, von unlautern 
Nebenabfichten geleitet, einfeitige und fchiefe 
Urtheile fällten, über diefe ffeuerungen in der 
Mufik gefinnt waren. Der vorerwähnte Timo- 
theus erfahr einft in Athen die Kränkung, ausge- 
zifcht zu w, erden, als er nmie Compofitionen auf- 
führte, welche die altgläubige Paxtey gegen ih^ 
in Harnifch brachten.. Euripides fpräch ihn» d^es«- 

M 4 I 
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halb Muth ein, indem er ihm vorftellte, es könne 
nicht fehlen, dafs er in kurzer Zeit das gefammte 
Pnblicum auf feiner Seite haben werde. Es ift 
bekannt, dafs Euripides felbft den mufikalifcben 
Theil feiner dramatifchen, Werke, abweichend 
von feinen Vorgängern, nach den Neuerungen 
des Timotheus und dem allgemeinen Charakter 
feiner Poefie gemafs, einrichtete : ein Um. 
ftand, den ich aus der Urfache befonders zu be. 
merken für nöthig finde, um im Voraus dem 
Einwurf zu begegnen, als hätte ich aus der obigen 
Erzählung zu viel gefolgert. 

Mit minderer Hitze als die Theaterdichter, 
aber nichts defto weniger nachdrücklich, erkläivi 
ten lieh die Philofopben gegen das erweiterte 
Mufikfyftem. , Die Mulik, zugleich mit der ihr 
verbundenen Poefie, ward überhaupt in den Schu. 
len der alten Philofopben ein fehr gewöhnlicher 
Anlafs zu gelehrten Streitigkeiten, indem einige 
den Nutzen und Zweck derfelben vertheidigten, 
andere beydes verwarfen ; und fo wurde über den 
Werth diefer Kunft von den Secten der Pythago- 
leer, Epikureer ) und Stoiker nach ganz entge.. 

Hierauf gehen mehrere Anfpielungeo in den frö- 
/cArn des Ariftophanis : V. ijjfi. 1J49 und 1J90. 
Vergl. auch den Art. Euripides^ in den hiachtr. za 
•• Sulzer 5. B. S. 416. 

Es verdiente eine eigene Untersuchung» wie Epikur 
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gengefetzten Gefichtspuncten entfcliieden. Wäh- 
rend die Anhänger diefer Parteien ihren Scharf- 
finn an diefem Gegenftande, der unter die bejieb- 
teften Contr,oversthemen der alten Philofopbie 
gehörte, übten und in zahlreichen Streitfchrif- 
ten '*) gegen einander zu Felde zogen, unterfuch- 
ten indefs mehrere fchaiffinnige Köpfe unter den 
Schülern des Plato und des Ariftoteles den Geift 
und die Folgen der in der Mufik immer mehr ein- 
reilTenden Neuerungen, und ihre Refultate wa- 
ren nichts weniger als Ermunterungen für die 
Tonkünftler zu noch weitern Fortfehritten, Meh- 

M 5 

eigentlich die Mufik Und die Künde überhaupt ge* 
würdigt habe. Dafs nur der Weife von Mufik und 
Poefie richtig urtheilen könne, war ein Dogma von 
ihm, nach Diogenes Laert. X. n. s6. Ganz wider- 
fprechend klingt aber das, was Plutarth T. II. p. 
1095. C. D. E. vom Epikur fagt.' Die Stelle bedarf ■ 
noch einer genauem Prüfung- Tfe/SAvrar« luutnti 
find dort wotnritia, womit die Alten fich viel befchsf- 
tigten, doch nicht fo Epikur, der ein ausgemachter 
Feind aller gelehrten Bildung war. Man f die Stel- 
len bey Wowir de Pofyinath. cap. XX VII. 

Aus diefer Clafle id auch die in der herculanifchea 
Bibliothek aufgefundene imd mühfam abgerollte 
Schrift des Epikureers PliHodemus »»fl fitwrinä« , wie 
man fich fchon aus dem im i59den Stücke der Gör* 
fing. gel. Anzeigen von gegebenen Auszug« 

überzeugen kann. ' 
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vere gelehrte Alterthnms^enner (Grammatikc'r} 
und Schriftfteller über die Theorie der Mufik 
. (Hartnoniker) fchloflen fich an^ und fo war nun 
der neuen Mufik von einer andern gefährlichen 
Seite her Fehde angekündi'gt. (S. Plutarcb- de Mu* 
fica p. i 131. E.) 

• Die Platoniker, fcheint es, folgten, bey ih- 

' rer Tbeilnahme an diefem Handel, blofs dem Bey- 

fpiel des grofsen Stifters ihrer Schule, der unter 

den Gegnern des neuen Syftems eine vorzügliche 

Stelle einnimmt. Wie er die Poefie und Orche. 

ftik den Grundfätzen der Staatsregierung unter- ' 

geordnet wifien wollte : fo auch die mit beiden 

verfchwifterte Mufik. Plato felbl^ war kein Feind 

\ 

der Künfte, und wer hätte jemahls tiefer, als er, 
aus den pierifchen Quellen gefchöpft ? Aber fein 
Syftem der Gefetzgebung veiyvarf die üppigen 
Auswüchfe der fchwelgenden Einbildungskraft 
and den Luxus im GenufTe des Schönen : ~fein 
Staat ftand unter der Herrfchaft der Vernunft und 
war auf die höclifte Einfalt der Sitten gegründet j 
er räumte wenig dem Vergnügen ein, alles dem 
Nützlichen, und die Mufik, in fo weiNfie die 
Seele (lärkt und erhebt , galt ihm eine würdige, 
unentbehrliche Kunft, in fo fern fie aber als Mit- 
tel zum Vergnügen, dient, das Baud der Sitten- 
einfachheit löfen und die' Gemüther verzärteln 
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hilft, ein peftverbreitendes Uebel. Daher konnte 
Plato es beklagen , dafs man in den meiften StSd- 
ten Griechenlands den ehmabligen Khythmus und 
die Harmonie in der Mufik, wie in der Orchoftik, 
immer mehr nach Willkühr und zum Nachtheil 
der Sitten veränderte ; daher konnte er den Grie- 
eben das Bcyfpiel der Aegyptier zur Nachahmung 
empfehlen, die in allen Künften, welche Eindufs 
auf die Sitten haben können, keine Neuerung 
geftatteten und insbefondre im Gefang und Tan*^ 
nichts verändern lielTen, weil beide bey ihnen 
allein zum Götterdienfte gebraucht wurden. 

Wenn freylich die Mufik, fo wie die übri- 
gen Kunfte, nur in Beziehung auf ihren Nutzen 
und auf die Erhaltung der Sitten betrachtet 
wird: — und wer wird nicht zugeftehen, dafs 
diefs ein Gefichtspunct fcy , welches der Philofo- 
phie zur Ehre gereicht ? — fo ift der Eifer des 
Weltweifen gegen ihre zweckwidrige Erweite- 
rung eben fo rühmlich als gerecht. — Aber die 
eigentliche Prüfung und Darftellung der Ideen 
Plato’s über diefen Gegenfiand bleibt billig einem 
engem Vertrauten feines Geiftes uberlafien. 

Die Werke der übrigen fowohl philofophi- 
fchen als tbeoretifchen SchriftHeller find verloh- 
ren gegangen. Die noch übrig gebliebene Schrift 
des plutarcb von der kann uns zwar keines- 
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wegs den Verlud derfelben erfetz^n ; doch, wenn 
ich den fchriftftellerifchen Charakter des Plutarch 
nicht verkenne , wird es ttiir immer wahrfchein- 
licher, dafs er den Inhalt und die Ideen feinet 
Schrift gröfstentheils aus den verlohren gegange- 
nen Streitfchriften dov Philofophen- Schulen ge- 
fchöpft und mithin einen Stoff aufbewahrt hat, 
der uns die Gründe, mit welchen der Streit ge- 
führt wurde, beurtheilen läfst. Er erwähnt felbll 
mehr als einmahl der Streitigkeiten, die durch 

die verfchiedenen Anfichten der Mufik veranlafst 
\ 

worden waren, und die reichhaltigen Notizen, 
welche er von den Tonkünftlern beybringt, mufs 
er ofienbar atts altern Werken entlehnt haben. 


Das oben erwähnte Fragment aus einer Ko- ' 
mödie des Pierekrgtes ift fchon von Mehreren, die, 
über diefen Gegenftand gefchrieben haben , ala 
ein vorzüglich wichtiges Actenftück von dem Mu- 
fikprocefs in Athen ausgezeichnet %rorden. El 
fleht beym Plutarcb de Mufica p. I14I. D. 
(Tom. X. p. 685. Reisk.) woraus ich es hier bey- ’ 
füge. Der Djchter liefs nähmlich die Mufik in 
weiblicher Geftalt, am ganzen Leibe mit Schlägen 
übel zugerichtet, auf dem Theater errdieiHen, 
Die Gerechtigkeit, die in diefem Stücke eine 
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Rolle fpielte, fragt fie um die Urfache diefer 
graufamen Behandlung, und die Mufik giebt dar- 
auf folgende Antwort: 

ftiy «Ja inatit»' tat rt yitg mAvm* 

luo( r« Aifai ävnit titevyj» i'xii. . 

% 

*• inat yif jfl* rüv xaa£v MaAanirttiiis 
h Tatti tfuraiff e( Mßm inijxf ftg 
5. j t’ ixaliita iuSaiM, 

&Aa’ auv enüt aurat ftia i» ixaxfüa hnlf, 
i'ftaiya vfit ri yJr xax«; alfyiitiUvm- 
Ktvitlat ii e tutrifaTas ’Arrta«; 
i^agftavtev; Kanric; iraimv iv raT( trfa^aTg 
IO. &grsAMA(Xf fl aurat, atra rijf raiiftamt 
'> räv tiSugifißaiv , xaSixig h rait htwlsi, 

Itgitrig aurau (^ahtrxi rle h^iä, 

&Aa’ «J a<ix(«T<c ot>ro« ijv Sfiät ifial. 

' t>guvtit i' "Siav treßUa» iitßaAia» rna , 

15. K&furrpn fia xa) trgt^aa ^Ayv iit^agav, 

% - / 

h thre x>t^*‘t iuStxa ägnaviaq i'xaf. 

&Aa’ auv ri/xaiya x’ «"ret jv ktaxgm ku^g, 
tl y&g rt Kfl^fiagrai/ , »uht kvtAaßiv, 

« ti Ti/ia$iat ft', w ^iM-krtf, xaragtSgux», 

SO. xx) ItuxUuatx altxitra. Aix. xaiaf aurtci 
■: 1 Tifti^aat ; M « » ». M;Ax'ri«« t;« n«p7/«f . 

xtaü ftai tagitxtu aurat, titarat, aut Af^N, 
tragl^l{^,ual¥, aya* UrgaxiTau; fiugftiiHhat, 

I i 
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K«» fyrvxv roa /toi ßaSi^oiai) fiivf, ^ 

U$, &tt>vu9t, K<t*iAuti 

Der Ueberfetzer des Gelprächs über di« 
Mufik, Hert Kriet, (im 9ten Bande von Plutarcbs 
' moral. Akbandl- überf. von Koltwajßr) hat eine Ue. 
berfetzung diefes Fragmentes in ProCa gegeben. 
Es wird erlaubt feyn, diefer einen andern Ver^ 
fuch an die Seite zu Hellen. 

So höre die Gefchicht’ ! Es- lüftet mich 

Sie zu erzählen, wie dich, fie zu hören. 

2uerft mifshandelte mich Melanippides. 

Er nahm mich her, der Böfewicht, und machte 
" ' Mich fchlaff mit feinen zwölf verwünfchten 

Saiten. 

Doch hätt’ ich das wohl noch erduldet, wärft 

nur 

Die. Folge fchlimmer nicht geWefen, als der 

Anfang. 

Da kam Cintfias aus Athen, der Schurke, 

Und wagt’ es, dem Gefetz der Harnjonie 

2um Spott, mit; dem Gekräufel feiner Strophen 

Mich fo zu hudeln , dafs dem Dithyramben 

Das Rechte links nun fafs, wie an den Schil» 

dem. 

Doch war noch lange diefer nicht der 

Schlimmfte. 

Denn Pbryni% ftocht darauf, nach eigner Art, 
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' / 

Die Triller noch hinzu und die Ruladen, 

I 

Und wirbelte und bog mich ganz zu Schanden, ' 
Um in fünf Saiten nur zwölf Harmonie’n 
Zu zwängen. Doch hat der fich hinterdrein 
Wohl noch befonnen und fich felhft verbeffert. 
Allein Timotheus, ach Theuerfte ! 

Der war’s, der mir am ärgften mitgefpielt, 

Und nun. mich Arme ganz zu Grund’ gerich* 

tet. — 

„Was war denn das für*ein Timotheus?"—» 

Der Sclave aus Milet, Du kennft ihn fchon I 
\ . Er quälte ärger mich als jene alle, 

• Mich zerrend durch der Noten Labyrinthe. 

Und liefs ich irgend gar allein mich blicken: 

, Bracht’, er mich noch ums letzte Quentchen 

Kraft, 

Und gänzlich lös’te mich fein Dutzend Saiten 

auf. 

Pberekrates war ein Dichter aus der Epoche 
der alten Komödie und VerfalTer von 17 oder 
V nach Andern, von l g Theaterftücken. S. Fabri- k 
cius Bibi. Gr. Vol. II. p. 473. Harl. Die Nahmen 
derfelben find gefammelt von Meurfius in Bibi, 
Att, p. 1578. (in Gronovs Thefaur, Antiqq. Graec. 
Vol. X.) und ^daraus wiederhohli beym FabrU. p, 
474 f. Zufaminen genommen machen 'diefe Ti- 
tel aus, alfo mehr^ wie die Alten felbft ihm 
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beylegen. Es find daher entweder einige diefer 
Stücke ihm durch einen Inthum zugefchrieben, 
oder verfchiedene werden unter mehreren Titeln, 
aufgeführt. Dafs das letztere fogar der Fall 
bey derjenigen Komödie war, zu welcher das 
obige Fragment gehörte, glaube ich mehr als 
wahrfcheinlich machen zu können. Plutarcb hat 
zwar das Stück, woraus er es abfchrieb, nicht ge- 
nannt; wir erfahren aber aus Ni(»macbus Harmon. 
Man. II. p. 35 dafs es der Obiron war. Die Al- 
ten waren über den Verfaffer diefes Stücks nicht 
einig , und an drey Stellen des Atbenäus (IX. p. 
368- B. 388- XIV. p. 635. F.) wird es dem 
Pherekrates nur muthmafslicji beygelegt. Auch 
vom Kratinus hatte man ein t.uftfpiel x*''?*»*; von 
dem jüngern nähmlich. Meurßus Bibi Att. p. 
1474. Denn von dem altern war ein Stück mit 
einem ähnlichen Titel, der aber Verfchieden, 
bald bald xcffevst, angeführt wird. Man 

fehe darüber Mturf. p. 1473. Fabric. a. a. O. p. 
434 und Menagt zum Diogenes Laert 1. 62. Nun 
findet man in dem Verzeichnifs der Titel von d,en 
Stücken des Pherekrates zwey, 'Ar?«« und 'Aygoi, 
als Nahmen von zwey verfchiedenen Komö- 
dien. Allein ich zweifle kaum, dafs alle diefe 
drey Titel unter den einzigen des Stücks, worauf 
Hnfer Fragment aufbewahrt ift, zufammenfallen. 

Man 

S 
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Man bemerkt erftens mir zu bald , dafs das letz- 
tere Wort ‘Aygoi weiter nichts, als das von nach- 
läfligen Abfchreibern corrum{rtrte "Ayfm ift. So 
haben auch Mehrere fchon an verfchiedenen Stel- 

l 

len verbeffert, wo diefer unächte Titel vorkommt, 
z. B. Küfier zum Suidas unter Xmgit T. IH. p. 66 1. 
Fabricius Vol. II. p. 401 in den Scholien des Ari- 
ftophanes. Diefes Lulifpiel des Pherekrates "Aygiat 
wurde zu Athen an den Lenäen Olymp. 89. 4 un- 
ter dem Archon Ariftion aufgefülut. Atbmäus V. 
p. ai8- D- Ferner fteht beym Suidas am angef. 
O. ein Gruchllück von drey Vferfen aus den ’Aygtoit 
des Pherekrates, das, nach Toups VerbelTerung in 
Emendatt. in Suid. P. III. p. $62 der Leipz. Aiisg. , 
fo heifst : 

A, 9>(g' iSu , »AaguSet rit ttituarof iyiviro ; 

B. MiXit; 0 risiaiov. A. fttrjt MfAiira rlf 
B. i'x’ ItTgfuccf, iy^ta. Xaiglf i«Ti. — 

So fprich ! Wer war der fchlechtfte Cithar- 

üde ? — 

»Meies, des Peifias Sohn." — Nach Mcles 

aber? — 

»Still, ftilll Ich weifs ihn fchon. Sein Nahm’ 

ift Chärls.“ 

Diefes Fragment und das obige find offen- 
bar verwandten Inhalts, und daher ift gewils-der 
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Schlufs nicht zu gewagt, cjafs beyde ehemahls zu 
einem und demfelben Stucke gehörten, das die 
doppelte'Ueberfchrift Xtlfttv 1} führte, jene 

vom Chiron, der eine Hauptrolle darin fpielte, 
diefes von dem Chor der Wilden, wie fo viele 
Thcaterftücke der Alten ihre Titel von dem Chore 
entlehnten. Diefe Wahrfcheinlichkeit wird noch 
mehr durch das begründet, v/as fich über die Per- 
fonen und den, Inhalt des Stücks felbft zufammen* 
bringen läfst. Chiron, der alte ehrwürdige muli- 
kalifche Centaur am Berge Pelion, der eine Haupt- 
perfon in dem Stücke war, war ungemein glück- 
lich als Repräfentant der alten einfachen Mulik 
aufgeflellt; berühmt als Erzieher einer ganzen 
Reihe grofser Helden des grauften Alterthums, , 
wird er vermuthlich nicht ermangelt haben, in 

I 

krältige^i^Tiraden den Einflufs feiner KunR auf 
. die Erziehung in das gehörige Licht zu fetzen. 

Hirn zur Seite Hand die Gerechtigkeit in Perfon, als 
Schiedsrichterin des Streites, die mit einem an- 
dern allegorifchen Wefen der attifchen Bühne, 1 

dem a/k«<cc Aoyst in den Wolken des Ariftophanes, j 

in der Idee ziemlich übereintrifft. Die wefent- ' 

liehe Rolle, um welche die ganze Handlung fich | 

drehte, fpielte die Mußk, in weiblicher Geftalt, 
am ganzen Körper häfslich zugerichtet. Der Chor 
befland aus einem Aufzuge von' Wilden, aus der' 


Digilized by Google 



und neuen MuGk in Griechenland. 195 
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zottigen Familie der Waldmenfchen, der Centau^ 
ren und Satyrn , im Gefolge des Chiron. Die 
Verbindung der Centauren mit den Satyrn, die in 
diefeiH Stücke fo fchicklich angebracht var, hat' 
nun durch die vortrefflichen Erläuterungen von 
Herrn Bättigtr im 3 ten Hefte der Griecb. Vaftngt- 
mähldt ihr volles Licht erhalten, und fchon in der ' 
Wiege des Dramas wurden die abenteuerlichen 
Centauren - und Gigantengeftalten an den Feften 
des Bacchus zur Belüftigung vorgeführt (Atavtat aal 
Xfwaufsvs Yfa^i» irixtlgeu» heifst es gewifti unrich* 

,tig iri dem bekannten Fragmente des Didymus. 
-Herr Böttiger a. a^O. S. 162 lies’t rfyarr«?. -Aber ^ 
fo hatte fchon firar/^Refp. adBoyl. in denOpufj. 
^philoL p. 2S4 verbeiTert und aus dein Za^iHs be< 
wiefen.) - — Ich follte meinen, diefe Zufammen- 
ftellung interellanter Perfonen müfste 'dbm Dich- 
ter Stoff genug gegeben haben, feinen Chjron 
zu einem recht anziehenden Schaufpiel für das . 
attifcbe Publicum zu machen , das um £0 mehr 
lebhafte Senfation erregen muftte, da es: zu einer 
Zeit, an den Bacchusfeften nähmlich, aufgefuhrc 
wurde , wo die Zufchauer eben noch warm waren 
von dem Eindruck, welchen fie durch die kunft^ 
reichen mufikalifchen Ausftellungen ihrer Lieb- 
lingsvirtuofen erhalten hatten, und fich nun gera- 
de in der rechten Stimmung befanden, dem thoa» 
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tralifclien Gerichte über diefelben mit ganzer 
Theilnahme beyzuwohnen. Es ift Schade, daf* 
uns iJerThcaterkalender aus jener Zeit nicht mel- 
det, Wie daniahls die Vorftellung des Chiron in 
Athen aufgenommen ward. — 

Den Text des obigen Rruchftücks daraus, 
der in den Ausgaben desPlutarch noch fehr durch 
fehlerhafte Lesarten entftellt ifl, habe ich bereits 
an einigen Stellen richtiger geirefert. V. 7 hiefs 
es ; i'noiy* Tfoi Tx vvv kxk 6 . . xxxä( slfyxffUxx ill eine 
Emendation de* Herrn Prof. lacoir, die den Vers 
glücklich ausfüllt — Cineßos erhält fein Prädicat, 
den Berichten der SchriftftelUr zufolge, mit gd- 
h.ühreiidemiRechte. " Er;war' eiil’übel berüchtig- 
'ter Dithyrambenmacher aus Athen, der Sahn des ' 
Meies, eines Citharcden, dfe'r ebenfalls nicht auf 
die empfehlendfte Art in dem kleinern Fragmen- 
te des Pherekrates beym Snidas erwälmt wird. 

Die Notizen über ihn (ind.gefammelt von'Beck m* 
Arißofi. Aves 1378 und Fj^rmsr Bibi. Gr. VoL ' 
II. p. li7f. und*498. Man hatte ein eigenes 
Theaterftück von einem Dichter der alten Koma- 
die, Strattii, das Cinefias betitelt war, und worin 
alle phyfifche und moralifche “Gebrechen diefos 
Mufikanten, feine poflierliche Zweigsfigur, feine . 
lächerliche Aufgeblafenheit und fein grofsfprecho- 
rifcher Virtuofeatüii , dem allgemeinen Gefpbtte 
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preifsgegeben waren. Atbenaeus XU. p. J5I. C. 
und Cafaub. Animadv. p. 568. Der ihm hier bey- 
gelegte Ehrentitel bezeichnet in kurzem feinen 
verrufenen fchlechten Charakter, (S. Hemßerbuys 
2um Pollux p. 1382. not. gf. u. a) den, nach 
Harpok*ntion unter K«vwf«c p. 215, auch der Red- 
ner Lyfias in zwey Reden heftig angegriffen hatte; 
Was hier weiter in Hinficht auf feine mufikalifche 
Heterodoxie gefagt wird , i^afftoviovt Ka/zahf toiZv h 
raij trgc^aii;, erhält feine völlige Bedeutung durch 
die Vergleichung mit dem' ähnlichen ‘Ausdruck 
des Atißapbanes in den Wolken 33 a. xoeSv 

iKriatTeHiurrat von den Verderbern d^^r Mufik zu < 
den Chören, womit, wie dort die Söholien’ be- 
merken, hauptfächlich. aiif.die Dithyrambendieh- 
ter und Componiften, Cinefias, Philoxenus und 
KleomeneSj'angefpielt wird. In die cyclifchen 
Chöre gehören die Strophen, deren reinen Satz 
die modernen Mufikev; durch ihre künftlicheii 
Melifmen und PaiTaggien verfalfchten ; in de» ' 
KunfHprache und aaftra) , im Lat. 

fltxionts. Vergl. lacohs Animadv. in Anthol. Gr. 

X. 2. p. 122 und eine vortreffliche Stelle des Gcero 
.de Orat. III. 25 wo er diefe Verzierungen des 
Gefangs flexiones und die halben Töne, die* dabey 
So freygebig angebracht werden, /al/as voculas 
nennt. — V. 13 hat die Lesart in den Ausgabe» 
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gar keinen Sinn. Bey der VerbelTerung derfeV* 
ben bin ich ebenfalls dem Vorfchlag dei Hern» 
lacobs gefolgt. — V. 16. Die hieher gehörige 
Bedeutung der aenevtai erklärt Arifiides Quintil. 

*1. Meibom. Phrynis vervielfältigte fie bis auf 
zwölf Vergl. Ferkel Gefcb. der Mußk 1. B. S, 
202. — V. 21 ift metrifch unrichtig und erwar- 
tet feine völlige Herftellung von den Handfchrif- 
ten fVyttenbocks. M'Ai/vie; ne riv^^/ae fcheint den 
Ueherfetzern unverftändlich gewefen zu fcyn; 
Herr Kries hat den Sinn diefes anzüglichen Aus- 
drucks .gänzlich verwifcht. nvfflat (fonftauch ein 
Vogel. S. darüber Salma/’,' Exercitatt. Plim p. 16S. 
C. Sfineider zu Oppim Ijceut.i'p. 436 und zu Ae* 
lion Hift. Anim; p. 107) ift hier ein Sfclavennah- 
me , dei- in der Reihe mit Dromon .und Tibiar 
beym L««a)» Timon. §. 22 vorkommt, (f. dafelbft 
Hemßerbuys Anmerk. p. 379 der Zweybr. Ausg.) 
und wiederum Necyomant. §. ly. p. 200. Schmied. ‘ 
eis ein Koch. Beym Terenz. Andr. II. i. l.:'und 
JI. 2. 20/heifst eben diefer Nähme Byrria, mit 
einet nicht ungewöhnlichen Abänderung der 
Schreibart. S. Muncher zum Hygin p. 156. Dji 
die Milefier, nach einer gänzlichen Zerrüttung 
ihrer, in frühem Zeit fehr anfehnlichen , Macht, 
durch eigene Verfchnldung in einen ganz ohn- 
mächtigen Zuftand herabgefunken waren und iich 
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feit langer Zeit die Herrfchaft fremder Mäebt« 
gefallen laffen mufsten: {Rambicb de Mileto ejus- 
que coL p. 1 3) fo waren fie in Athen der Gegen- 
ftand der;Verachtung und das Ziel mancher witzi- 
ger Anfpielungen, wie in dem bekannten Sprich- 
Worte »»r itm «AiMf« 8 i liiKnfios. (S. Ariftbpb> , 

plutus 1003 und 1065. AtbenäusWl. p. 533. F. 

» 

Er^fmus Adag. p. 308.) Der Dichter hatte dabet 
das Prädicat des Timotheus fehr wohl gewählt, 
um den Mufikverdreher aus Milet auch zugleich 
von einer andern Seite den Zufchauern veracht, 
lieh vorzuftellen. Aufserdem glaube ich ihm 
nicht zu viel aufzubürden, wenn ich annehme, 
dafs er dadurch, dafs er gerade unter fo vielen 
Sclavennahmen den Nahmen Pyrrbias wählte, dem ' 
Rotbkopf {irvprif) Timotheus noch befonders einen 
Nebenhieb verfetzen wollte. Wenigftens wäre 
diefer Einfall für den oft trivialen Witz der altem 
Komodiendichter nicht zu weit hergehohlt. — • 

V. 22 und 23 erfcheinen hier, nach der vonHeirn 
lacobs in den Animadv. in Anthfll. Gr. II. 2. p. 45 I 
bekannt gemachten Verbefferung, in einer ver- 
ftändlichen Lesart. itigimiifK icTgctvaii hat fchon in 
eben der Beziehung Ariflopbanes Thesmoph. 106 
von den verfchnörkelten Gefangen des Agatlion 
gebraucht, welches Suidas erklärt, Kvgunxmv krgx- 
Toä« xff'. ’A-f-i'Jajvf iJ.ifS'i rci xoitfrci , cSt f^ixrk k«) 
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iynvfM ivaxfouefiivev rtiavrai yaf a! ruv nvfn4' 

Kut iSet. — V. 24. So lange der Componift noch 
mit dem Dichter nach einer gegebenen Vorfchrift 
arbeitete, befafs er nicht völlige Freyheit, mit 
der Mtifik nach eigener Willkühr zu fchalten. So 
tald aber diefe Herren, vom Dichter unabhängig, 
es mit der Mufik allein zu thuii hatten , nberlief. 
fen fie lieh blofs ihrer Laune und der Sucht, durch 
neue Erfindungen Auffehn zu machen. Die Mu- 
fik beklagt lieh daher hier , dafs fie am allermei- 
ften entnervt werde, wenn Neuerer, wie Timo- 
theus, fie irgend eininahl allein unter ihre Hände 
bekämen. 
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